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„Die  alten  deutschen  Gesänge  von  den  Thaten  und 
Kämpfen  der  Vorzeit  Hess  Karl  der  Grosse  durch  die 
Schrift  bewahren"!,  denn  er  lichte,  Avie  Eginhard 
berichtet,  die  Sagen  von  den  Vorfahren  und  „es  gefiel 
ihm,  wenn  er  7a\  Tische  sass,  von  ihnen  zu  ver- 
nehmen" 2. 

Gleichen  Sinn  dem  Sohne  einzupflanzen,  war 
Karl'sBemüh'n;  auch  Ludwig  lernte  singen  und  sagend 
von  der  Väter  kühnem  Streiten  und  mühevollem  Werk. 
Dennoch  mag  dem  kleinen  Aquitanierkönig  wunderbar 
zu  Muthe  gewesen  sein,  als  ihn  des  Vaters  Befehl 
nach  dem  Sachsenlande ,  mitten  in  das  Kriegsgetümmel 
rief.  —  Da  erschien  das  Kind  mit  seinen  Spielgefährten 
in  seinem  baskischen  Anzug,  mit  den  gepufften  Ärmeln 
und  dem  runden  Mäntelchen,  die  kleine  Lanze  in  der 
kleinen  Hand*.  Das  Leben  im  Lager  an  der  Eresburg, 
der  wilde  Schlachtgesang  der  Franken  —  Chlotar's 
gedenkend  „der  zu  streiten  ging  mit  denSachsen"^  — 
mochte  das  weiche  Gemüth  des  Kindes  mit  Schrecken 
erfüllen.  Ihn  bezauberten  nicht,  gleich  Englands  König 
Alfred ,  der  mit  Begeisterung  das  Sagenbuch  der  mütter- 
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liehen  Hand  entriss,  die  Lieder,  die  von  Schlachten 
sangen;  ihn  fesselten  sie  nicht  die  Heldensagen,  mit 
denen  unter  Harfenschlag  ^  der  blinde  Sänger  dem 
heiligen  Liudger  das  Herz  erquickt  ^.  Als  aus  dem 
Heidenthume  stammend  missachtete  er  sie;  er  mochte 
sie  nicht  lesen,  nicht  hören  oder  gar  sie  über  seine 
Lippen  bringen ».  Mit  ihm  verstummten  die  Helden- 
lieder, alle  Sorge  für  die  Bewahrung  jener  Denkmale 
der  Vorzeit  entschwand  und  nur  dem  günstigen  Zufalle, 
dass  es  in  einer  müssigen  Stunde  diesem  oder  jenem 
Cleriker  geßel,  leer  gebliebene  Pergamentstreifen  mit 
einem  alten  Liede  auszufüllen,  das  sein  Gedächtnissihm 
einflüsterte  —  ja  dem  noch  glücklicheren  Ungefähr, 
dass  einsolches  Blatt  vor  dem  Feuer,  der  Motte  oder  dem 
noch  mehr  zerstörenden  Krämer  bewahrt  worden  ist, 
verdankt  es  unsere  Zeit,  dass  ihr  von  jener  reichenPoesie 
überhaupt  nur  noch  der  spärhche  Rest  gebheben  ist. 

Man  vermag  daher  auch  nur  zu  errathen ,  was 
damals  der  grosse  Karl  bei  fröhlicher  Tafel  vernommen; 
er  ahnete  nicht,  dass  das  Duftgebilde  der  Sage  ihn 
selbst  und  die  Seinen  einst  in  sich  aufnehmen  Averde, 
um  ihn  dann  als  den  Stellvertreter  der  ihr  entscliAvun- 
denen  Götter  und  Helden  der  Nachwelt  vorzuführen 
und  mit  den  Gesängen  von  seinen  Thaten  spätere 
Geschlechter  zu  ergötzen  ^.  — 

Als  man  ihm  sang  von  der  Schwanenjungfrau, 
die   der  Erlösung    harrend   spann  i",   sah   er   in    ihr 


nicht  seine  Mutter  Bertlra  mit  dem  Schwanenfiiss  n. 
Ertönte  ihm  das  Lied  von  Hildebrand  und  Hadubrandi^, 
da  Avusste  er  nicht,  dass  seine  Armspangen  einst  auf 
der  Spitze  des  Speeres  nach  leckerem  Mal  Adelchis, 
dem  ungebetenen  Gast,  dargereicht  werden  sollten  is. 
Und  wenn  man  ihm  von  Wodan  sang  und  seinem 
geisterhaften  Ritt  und  seinem  Ross,  dessen  Huf  aus 
der  Erde  die  Quelle  stampft  i\  wenn  er  vernahm  von 
dem  in  den  Berg  AersunkenenGott,  da  ahnete  er  nicht, 
dass  man  ihn  einst  schauen  Averde  auf  weissem  Schimmel 
an  der  Spitze  der  Avilden  Jagd,  dass  sein  Ross  dem 
dürstenden  Heere  die  Quelle  erAvecken  und  er,  in  die 
Tiefen  des  Untersberges  entrückt,  hier  harren  sollte, 
bis  dass  zum  dritten  Mal  der  Bart  ihm  um  den  Tisch 
geAvachsen  i». 

Es  sei,  dass  durch  solchen  Gesang  die  Freude 
der  Tafel,  Avelcher  Karl  nicht  abhold  Avaris,  erhöht 
wurde;  dennoch  lernt  man  eben  hier  den  grossen 
Kaiser  von  einer  besonders  schönen  Seite  kennen. 
Gerade  in  solcher  Erinnerung  an  die  Vergangenheit 
gibt  sich  kund  sein  für  alles  Erhabene  und  Edle  offnes 
Herz,  und  dieser  für  die  Überlieferung  der  Vorzeit,  für 
die  Erzählung  empfängliche  Sinn  —  nennen  Avir  ihn 
Avörtlich  Aviedergebend  den  historischen  Sinn —  dieser 
war  es,  der  den  Frankenkönig  zu  der  Höhe  der  Weisheit 
hinaufbegleitet  hat,  durch  Avelche  er  vor  allen  Fürsten, 
von  denen  die  Geschichte  zu  erzählen  Aveiss,  emporragt. 
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Diese  Weisheit  Hess  ihn  auch  den  Werth  der 
Wissenschaft  erkennen,  und  schmerzlich  empfand  er 
es ,  dass  gerade  hierin  seine  Erziehung  vernaclilässigt 
worden  war  i'^.  Er  aber  war  gross  genug ,  dass  er 
seinen  Thron  dadurch  nicht  zu  verunehren  glauben 
konnte  ^^,  wenn  er  selbst  noch  Schüler  ward,  um  der 
Erzieher  seiner  Völker  dann  zu  werden. 

Zu  diesem  Zweck  versammelte  er  um  sich  die 
gelehrtesten  Männer  seiner  Zeiti'*,  so  dass  zu  sagen 
nicht  ungeeignet  schien :  ein  zweites  Athen  sei  Aachen 
geworden  und  habe  selbst  die  Akademie  verdunkelt  ^o. 

Dass  Karl  wirklich  eine  Akademie  errichtet  habe, 
ist  freilich  eben  so  wenig  der  Wahrheit  gemäss  21,  als 
dass  er  der  Gründer  der  Universität  Paris  geworden 
sei"'.  Dennoch  aber  dürfte  es  ein  der  Stiftungsfeier 
unserer  Akademie  nicht  ganz  unwürdiger  Gegenstand 
sein,  Karl  den  Grossen  in  dem  Kreise  der  Gelehrten 
zu  betrachten,  welche  durch  ihn  und  mit  ihm  an 
dem  erhabenen  und  segensreichen  Werke  der  Bele- 
bung und  Förderung  der  Wissenschaften  gearbeitet 
haben.  Ihn  selbst,  den  Kaiser,  in  seiner  grossartigen 
Persönlichkeit  zu  schildern,  ehe  wir  mit  jenem  Kranz 
ihn  schmücken ,  ist  unserer  Aufgabe  erster  Theil.  Sei 
es  vergönnt,  in  getreuem  Anschluss  an  die  Worte  der 
Quellen,  zu  reden 

von  einem  theuerlichen  Mann, 
das  ist  Karl  der  Kaiser!"  ^-^ 


Zu  richtiger  Würdigung  dieses  ausgezeichnet- 
sten und  in  Wahrheit  berühmtesten  Fürsten  2*  gehört 
es  zu  betrachten,  wie  er,  der  in  fiist  fünfzigjähriger 
Regierung  stets  gewaltige  Kriege  geführtes,  doch 
noch  Müsse  fand,  sich  wissenschafthcher  Beschäftigung 
zu  widmen.  „Anzustaunen  ist  seines  Geistes  Adel", 
sagt  Alcuin26,  „dass  unter  so  vielfacher  Sorge  für 
das  Reich  er  dennoch  trachtete ,  die  geheimnissvollen 
Lehren  der  Philosophen  zu  erforschen,  woran  ein 
Anderer  in  der  Fülle  der  Müsse  nicht  einmal  denkt." 
„Von  diesem  Manne  weiss  man  nicht,"  lässt  Paul 
Warnefried  ^^  sich  vernehmen,  „ob  man  die  Tapferkeit 
im  Krieg ,  ob  seiner  Weisheit  Licht  und  aller  freien 
Künste  Kenntniss  mehr  bewundern  soll."  Es  war  das 
unvergleichliche  Geschenk  der  festen  Willenskraft  und 
der  Charakterstärke,  die  ihn  vor  keinem  Hinderniss 
zurückschrecken  liess;  und  wie  er  „gewappnet  in  sein 
stählern  Gewand"  ^s  jeden  Krieg  bis  zum  ruhmvollen 
Ende  beharrlich  durchgeführt  3»,  so  hat  er  auch  auf 
dem  Gebiete  des  Geistes  die  glänzendsten  Siege  er- 
rungen.    Das  aber  geschah  nicht  erst  dann 

„Als  Karle  hatte  frommiglich 
Gewonnen  manches  Konigrich"  *" 

inid  als  er  wollte 

„Zu  Aachen  rasten  in  seinem  Alter 
Und  die  Kriege  lassen  ruhen"  ^* 


Nein!  des  Kampfes  bittrer  Ernst  und  der  freien  Künste 
süsse  Lust,  sie  wechselten  bei  ihm  stets  ab.  Der 
Eroberer  des  Langobardenreiches  —  erlernte  das 
Schreiben  33;  der  Bezwinger  der  „steinharten  Sach- 
sen" ä3,  über  die  er,  Avie  Lebuin  vorherverkündet  3*, 
einem  Waldstrome  gleich  sich  herabstürzte,  —  war 
Schüler  in  der  griechischen  Sprache  ^5 ;  der  Sieger 
über  Aquitanier,  Britonen,  Wenden  und  Sorben,  über 
Avaren  und  Mauren  —  verfasste  eine  fränkische  Gram- 
matik sß;  wahrlich,  keines  Volkes  Sprachkunde  hat 
so  „erlauchten  Anfang!""  Wohin  sein  Schwert  er 
trug,  folgte  Lehre  und  Bildung  ihm  nach !  ein  Held  in 
der  Schlacht,  war  er  ein  Bischof  in  dem  Worte  der 
Wahrheit,  in  den  freien  Künsten  ein  Gelehrteres. 

Sein  Vater,  aus  einem  Major  Domus  zum  König 
erhoben  ^^,  hatte  sein  grosses,  gleichsam  doch  ererbtes 
Reich  ^o,  an  Karl  hinterlassen;  der  hat  es  um  das 
Doppelte  vermehrt *\  Seine  Befehle  wurden  befolgt 
vom  Ebro,  wo  er  den  Halbmond  bezwungen,  bis 
zur  Raab,  wo  er  den  Ring  der  Avaren  gebrochen *2; 
—  auf  sein  Wort  ward  gehorcht  von  Benevent,  wo 
Arigis  und  Grimoald  seine  Vasallen  geworden,  bis 
zur  Eyder,  wo  der  nordgermanische  Däne  zwar  rüstete, 
aber  den  Kampf  nicht  wagte  *3.  Und  während  er 
den  Völkern  Gesetze  gibt,  forscht  er  nach  den  Ge- 
setzen der  Arithmetik  und  Geometrie;  währender  inden 
eroberten  Landen —  ein  nicht  unblutiger  Apostel**  — 


das  Panier  des  Kreuzes  aufpflanzt,  spähet  er  zugleich 
nach  den  tiefsten  Geheimnissen  der  Religion;  während 
er  Flotten  rüstet  und  Castelle  aufführt,  Dome  und  Pfal- 
zen gründet*',  baut  er  an  dem  Gebäude  der  Verfas- 
sung seines  Reiches;  und  während  er  zum  höchsten 
Gipfel  der  Macht  emporsteigt,  findet  er  den  Lohn 
der  Könige  in  der  Erbarm ung  mit  denUnglücklichen^ß 
und  sorgt  für  die  Kleinsten  in  seinem  Reiche,  für  die 
Kinder,  durch  Gründung  von  Schulen.  —  Er  hat  das 
Reich  glücklich  regiert,  kräftig  geschützt,  glorreich 
vermehrt  und  aufs  Herrlichste  geschmückt !  Astariens 
König  nannte  sich  seinen  Mannen*'^,  Schottlands  höch- 
ster Clan  begrüsste  ihn  als  seinen  Herrn  *8,  Harun  al 
Raschid,  der  grösste  der  Kalifen,  sandte  ihm  Freundes- 
botschaft und  herrliche  Geschenke,  ihn  als  den  Schutz- 
herrn des  heiligen  Grabes  anerkennend  *^  und  Christi 
Statthalter  auf  Erden  erhob  ihn  zu  der  Zwillingsherr- 
schaft 50  über  den  Erdkreis.  —  Darum  blieb  er  auch 
für  alle  Folgezeit  den  Geschichtsschreibern  der  Mafs- 
stab  wahrer  Fürstengrösse.  „Kaum  hätte  so  sich  Alles 
gefreut,  wenn  Karl  mit  seinem  Scepter  erschienen 
wäre"  —  ruft  Wippo  aus^S  —  „als  jetzt,  da  Konrad 
unter  das  jubelnde  Volk  trat" ;  und  desselben  Biographen 
Spruch  52;  „Karl's  Thron  war  die  Stufe  zu  Konrad's 
Thron"  ist  nur  in  dem  Sinne  wahr,  als  durch  die  Ver- 
gangenheit jede  Gegenwart  bedingt  wird.  Und  wenn 
durch   die  Reihe   der  Jahrhunderte   zum  Lobe   edler 
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Herrscher  stets  das  Wort  sieh  wiederholt:  „seit  Karl 
g-ab  es  solchen  Fürsten  nicht"  53,  so  zeigt  dies  zur 
Genüge,  dass  auch  jeder  frühere,  dem  es  galt,  dem 
grossen  Karl  nicht  gleichgekommen  ist.  Ja ,  an  Macht 
konnten  Viele  s*  mit  ihm  verglichen  werden ,  an  Weis- 
heit Wenige :  ein  Otto  ,  ein  Heinrich  ( —  der  letzte 
sächsischen  Stammes  — ),  ein  Rudolf,  dessen  ganzes 
Wesen  seines  Hauses  Erbtheil  blieb,  mögen  würdig 
ihm  zur  Seite  stehen.  „Diesen  Fürsten"  —  oder  um 
den  alten  niederländischen  Sänger  selbst  sprechen  zu 
lassen: 

„Diesen  Prinzen  soll  man  loben 
Als  einen  Prinzen  vor  All'n  zu  oben, 
Der  so  fromm  war  und  so  stolt 
Und  mit  dem  Gott  war  also  hold!^^ 

Ja,  selbst  darin  war  Gott  ihm  hold,  dass  er  ihn  von 
seinen  Heereszügen  und  Eroberungen  unermessliche 
Beute  heimführen  liess.  Was  die  Hunnen  und  ihre 
Söhne,  die  Avaren,  seit  Jahrhunderten  an  Gold  und 
Silber  zusammengeraubt  ^^ß,  das  fiel  dem  Sieger  zu 
und:  die  Franken,  die  bis  dahin  arm  gewesen,  wurden 
seither  reich !  ^^ 

Aber  höher  erachtete  Karl  die  Trophäen  der 
Wissenschaft,  welche  er  nach  Aachen,  dem  Hochsitze 
seines  Reiches ss,  der  auserkohrenen  Stadt,  wo  er 
gerne  war^f»,  mit  sich  führte.  Gross  war  die  Aus- 
beute au  Büchern,  die  ihm  Italien  bot:  grösser  noch 
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an  Männern,  die  er  für  taugliehe  Lehrer  seiner  selbst, 
seiner  Kinder,  seines  Volkes  hielt.  Und:  die  Franken, 
die  bis  dahin  arm  gewesen,  wurden  seither  reich ! 

Dort  lernte  er  zuerst  Petrus  von  Pisa  kennen  «<>; 
ihn,  der  auch  in  Gedichten  sein  Andenken  der  Nach- 
welt hinterlassen  hat  ^S  bestellte  Karl  zum  Lehrer  an 
seiner  Hofschule  zu  Aachen  und  wurde  selbst  sein 
erster  Schüler  in  der  Grammatik  6~. 

Aber  noch  weniger  konnte  KarFs  Scharfblick  das 
Genie  des  Diakonen  von  Aquileja,  Paul  Warnefried, 
entgehen  und  es  mag  wohl  ein  von  diesem  für  den 
gefangenen  Bruder  verfertigtes  Gedicht  die  Aufmerk- 
samkeit des  Königs  auf  ihn  gelenkt  haben  es.  Karl 
fühlte  sich  zu  diesem  ihm  geistesverwandten  Manne 
hingezogen :  wie  musste  aber  auch  Paulus  zu  erzählen 
wissen,  wie  des  Königs  Gemüth  durch  die  Fülle  von 
Sagen  erfreu'n  ß*,  die  er  aus  seines  Volkes  Vorzeit 
bewahrt.  Er  kannte  nicht  blos  den  Stammbaum  der 
Langobardenkönige,  sondern  auch  die  Namen  der 
eignen  Väter  e^  seit  Alboin,  die  mit  ihm  kamen  und 
zu  ihm  standen  in  dem  Kampf. 

Er,  der  Zögling  in  dem  Palaste  Aistulfs,  der 
Rathgeber  des  überwundenen  Desiderius  ^e,  war  den 
Fussstapfen  Karlmann's  und  seines  Königs  Rachis 
gefolgt  und  hatte  auf  Monte  Cassino"s  steiler  Höhe  die 
Ruhestätte  gesucht.  Da  ersah  ihn  Karl  und  frohlockend 
über  diesen  Fund  meldete  er  ihn  nach  Aachen   dem 
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Petrus  von  Pisa  an,  der  ihn  als  den  Homer  unter  den 
Griechen,  als  den  Virgil  unter  den  Römern,  unter  den 
Hebräern  als  den  Philo  gern  willkommen  hiess  6'.  — 
Paulus  wurde  seither  Karl's  genauer  Freund  «^  und 
viele  Stunden  verflossen  in  traulichem  Gespräch. 
Lauschte  Karl  auf  den  Sohn  Warnefried's,  wenn  er 
von  den  Thaten  seines  Volkes  begeistert  sprach,  so 
erzählte  er  diesem  dafür  von  seinen  Ahnen,  „denn 
nicht  von  einem  Minderen",  sagt  derLangobarde,  „als 
von  dem  grossen  König  selbst"  ^9  vernahm  ich,  was  ich 
hier  von  Arnulf  schreibe.  - —  In  seines  Herren  Auftrag 
geschah  es,  dass  er  die  Geschichte  der  Bischöfe  von 
Metz  verfasste :  ihn,  seinen  „vertrauten  Genossen"  ^o, 
ersah  sich  Karl,  „dass  er  von  den  blumenreichen  Matten 
der  Kirchenväter  die  schönsten  Blüthen  zu  einem 
Strausse  sammle",  um  damit  die  Tage  der  Heiligen 
das  ganze  Jahr  hindurch  zu  schmücken,  '^i  Ihn 
erwählte  sich  Karl  dazu,  dass  er  seinem  Schmerz  über 
das  Hinscheiden  seiner  Königin  Hildegard,  der  milden, 
sanften,  fröhUchen  Frau,  Worte  des  Andenkens  leihe^^; 
einem  Schmerz,  der  des  Königs  starke  und  stets  mit 
Gleichmuth  erfüllte  Seele '''s  wie  eine  zuckende  Flamme 
durchbrannte. 

Aber  den  Mönch  von  Monte  Cassino  Hess  das 
Geräusch  des  Hofes  seine  stille  Zelle  schwer  ver- 
missen^*; nach  sechs  Jahren  kehrte  er  zu  ihr  zurück. 
Voll  Sehnsucht  sandte   ihm  Karl   anmuthige  Gedichte 
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nach  ".  „Schnell  soll"  —  so  schreibt  er  ihm  ^^  — 
„schnell  soll  durch  Stadt  und  Dorf,  über  Berg,  Wald 
und  Fluss  der  Brief  die  Worte  des  Königs  vor  das 
Antlitz  des  ehrwürdigen  Paulus  tragen  und  wenn  er 
gefunden  den  Greis,  soll  er  mit  freundlicher  Rede  zu 
ihm  sagen:  König  Karl  sendet  den  Gruss  dir!"  —  Ja, 
selbst  die  Fabel  ''',  dass  Paulus  dreimal  wider  des 
Königs  Leben  sich  verschworen  und  darum  von  sei- 
nem Hofe  verbannt  worden  sei,  sagt  darin  die  Wahr- 
heit, wenn  sie  Karl  den  hohen  geistigen  Werth  des 
vermeintlich  Treulosen  aussprechen  lässt.  „Schlag  die 
Hände  ihm  ab!"  war  der  erste  Rath,  den  man  dem 
König  gab.  „Wo  finde  ich  solch  zierlichen  Schrift- 
steller wieder?"  „Beraube  ihn  des  Augenhchts!" 
„Wer  gibt  solchen  Geschichtsschreiber,  wer  solchen 
Dichter  mir  wieder?" 

Früher  als  der  Langobarde  Leupichis,  der  Ahn- 
herr Paul's,  war  mit  dem  gewaltigen  Theodorich,  um 
Odoacher's  Reich  zu  erstreiten,  jener  gothische  '^ 
Krieger  nach  Italien  gekommen,  aus  dessen  Stamm 
Theodulf'''9  entspross.  Audi  in  ihm  erkannte 
Karl  sogleich  den  geistvollen  Mann,  als  welcher  er 
dann  lange  an  seinem  Hofe  und  auf  dem  Bischofs- 
stuhle von  Orleans  geglänzt.  Heiterer  Scherz,  unbe- 
zähmbarer Witz  herrschte  in  manchem  Gesang  so,  — 
tiefer  Ernst,  richtig  bemessende  Weisheit  in  den, 
Gott  und  der  Kirche  gewidmeten  Werken  Theoduif'ssi. 
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Noch  heute  singt  die  Kirche  Frankreichs  seinen 
Hymnus : 

Gloria,  laus  et  honor  tibi  sit,  rex  Christe  redemptor!  sa 

welchen  —  wie  die  Sage  erzählt  —  aus  seines  Kerkers 
Mauern  die  liebliche  Stimme  Theodulf's  ertönen  Hess. 
Sein  Gesang  traf  Kaiser  Ludwig's  Herz  und  befreite 
ihn  der  Haft  83,  zu  der  er  Avegen  nie  bekannter  Theil- 
nahme  ^^  an  den  Planen  Bernhard's  von  Italien  ver- 
urtheilt  worden  war.  Theodulf  kehrte  zu  seinem  Bis- 
thum  zurück,  um  schnell  an  dem  Gifttrank  zu  sterben, 
den  seine  Feinde  ihm  bereitet  ^^.  — 

Ob  Langobarde  oder  Franke  jener  einst  gefeierte 
Lehrer  der  Grammatik  —  Paulinus  —  war  §6,  den 
Karl  auf  seinem  zweiten  Zuge  nach  Italien  kennen 
lernte,  ist  nicht  gewiss.  Ihn  nahm  der  König  zwar 
nicht  an  seinen  Hof,  sondern,  dort  seiner  Treue 
bedürfend ,  erhob  er  ihn  auf  den  erzbischöflichen 
Stuhl  von  Aquileja ;  aber  er  blieb  mit  ihm  in  stätem 
geistigen  Verkehr. 

Mehr  noch  als  er,  mehr  als  alle  Andern  war 
unter  der  Bürde  der  „apostolischen  Knechtschaft"  s? 
an  seinen  bischöflichen  Sitz  gefesselt  —  Hadrian, 
Ihn,  den  so  gelehrten  als  weisen  Papst,  dem  sein  volles 
Herz  entgegenschlug,  ehrte  Karl  nicht  bios  als  den 
gemeinsamen  Vater  der  Christenheit,  sondern  liebte 
ihn  gleich  seinem  eigenen  Vater.  Nicht  Pippin's,  nicht 
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seiner  Mutter  Bertha  Tod  entlockte  dem  königlichen 
Auge  solch  heissen  Thränenstrom,  als  damals,  wo  die 
Kunde  kam,  dass  jene  „Zierde  der  Kirche"  dahin,  dass 
„die  Fackel  der  ewigen  Stadt  und  des  Erdkreises" 
erloschen  sei  ss.  Selbst  die  schöne  Grabschrift,  die 
Theodulf  ihm  gedichtet  »9,  schien  Karl  kein  genügen- 
der Dolmetsch  seines  Schmerzes  zu  sein ;  besser  noch 
vermochte  AI cuin  des  Königs  Klage  auszudrücken  9<». 
Auch  diesen,  den  „transmarinischen  Schwan"  ^i, 
die  Perle  der  Schule  von  York,  führte  Italien  Karl  dem 
Grossen  zu.  Von  Rom  heimkehrend,  von  wo  Alcuin  für 
seinen  Erzbischof  das  Pallium  geholt,  traf  er  den 
Frankenkönig  zu  Parma  an  ^^.  Ihn  sein  zu  nennen, 
war,  nach  dem  ersten  Begegnen,  Karl's  heissester 
Wunsch,  und  —  Alcuin  wurde  für  das  Frankenreich 
gewonnen  ^s.  Und  wie  am  Morgen  seines  Lebens  in 
Britannien,  so  streute  er  am  Abend  hier  den  Samen 
guter  Lehre  aus  ^'*.  Wahrlich,  auf  ihn  schien  der  Geist 
des  ehrwürdigen  Beda  herabgekommen,  der  in  dem 
Jahre  starb,  als  Alcuin  das  Licht  der  Welt  erblickt  ^^ 
Er  hauchte  dem  Leben  an  dem  Königshofe  die  feine 
Bildung  ein,  in  welcher  er  selbst  in  aller  Demuth 
glänzte;  denn  Jeder,  der  vor  den  Augen  seines  Herrn 
noch  gelten  wollte,  musste  jener  nachzustreben  sich 
bemüh'n^e.  Alcuin  war  das  dem  Könige  von  der  Vor- 
sehung zugeführte  Werkzeug  für  die  Verwirklichung 
dessen,  was  Karl's  grosses  Herz  für  das  geistige  Wohl 
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seines  Volkes  gewollt.  Zwar  sah  England  seinen  Soiiu 
noch  einmal  wieder,  aber  nur  um  ihn,  erschreckt 
durch  die  Greuel  des  dort  Avüthend'en  Bürgerkrieges, 
um  so  schleuniger  zu  seinem  königlichen  Freund 
zurückzusenden.  —  Glänzend  stattete  ihn  dieser  mit 
Allem  aus ,  auf  dass  er  ohne  Hemmniss  und  Schranke 
für  die  Wissenschaft  zu  wirken  vermochte.  Da  Hess 
er  Manchen  den  Wanderstab  ergreifen  oder  das  Schiff 
besteigen,  um  auf  dem  Festlande  und  auf  der  heimath- 
lichen  Insel  nach  Werken  der  Vorzeit  zu  forschen  9''^,: 
manche  Hand  wurde  in  Bewegung  gesetzt  ^^,  um 
getreu  durch  die  Schrift  sie  zu  vervielfältigen. 

Da  wuchsen  denn  in  des  Königs  Palast  die  Schätze 
der  Wissenschaft  an  »8%  und  schon  hatte  Karl  in 
Baiern  den  Mann  gefunden,  der,  selbst  gründlich  ge- 
lehrt, sie  ordnete  und  bewahrte.  Als  nämlich  Thassilo, 
auf  die  kampfbereiten  Sachsen  zählend  ^s,  die  Avaren 
sich  zu  Hilfe  rief,  da  brach  Karl  in  das  ßaierland  ein 
und  strafte  den  meineidigen  V^asallen,  der  oft  schon 
die  Treue  verletzt.  Ihm  aber  folgte  dann  nach  Aachen 
einer,  den  er  treu  befunden  :  L  e  i  d  r  a  d  der  Noriker  loo ; 
in  Italien  wohl  hatte  sich  dieser  den  hohen  Grad  von 
Bildung  erworben,  die  ihn  seither  zu  einer  Zierde  des 
Königssitzes  machte,  bis  Karl  zum  Erzbischof  vonLyon 
ihn  erhob  i^i. 

Wie  der  König  aber  dort  auf  dem  Sitze  vonAqui- 
leja  in  Paulinus  eine  treue  Stütze  gefunden,  so  stand 
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hier  in  Baiern  dem  edlen  Gerold  lo^  nunmehr  Arno, 
der  Bischof  von  Salzburg,  kraftvoll  zur  Seite.  Er,  gleich 
seinem  Vorgänger  Yirgilius  i''^  der  Karanthanen  und 
Avaren  Apostel^*»*,  wurde  zuerst  unter  den  Bischöfen 
Baierns  mit  dem  Pallium  geschmückt  ^^^  Oft  rief  ihn 
Karl  an  seinen  Hof  und  betraute  ihn,  den  in  kirchlichem 
und  weltlichem  Wissen  gewiegten  und  scharfblickenden 
Mann,  mit  den  wichtigsten  Geschäften  für  Kirche  und 
Reich  108;  „Karl's  Auge"  mochte  man  ihn  nicht  mit 
Unrecht  nennen  107.  Alcuin,  der  ihn  oft  als  den  von 
der  Höhe  der  Alpen  zu  ihm  sich  herabsenkenden  Aar 
begrüsst  i^s^  wurde  seinem  Schüler  ein  so  naher 
Freund  "9,  dass  man  sich  für  berechtigt  hielt,  sie  beide 
als  leibhehe  Brüder  gelten  zu  lassenno. 

Mit  diesen  Männern  hat  sich  nun  der  schöne 
Kreis  von  Gelehrten  erölfnet,  in  welchem  Karl  zuweilen 
pflegte,  Sie  selbst  bieten  einen  Mafsstab  zur  Beur- 
theiiung  des  grossen  Herrschers ,  ja  recht  eigentlich 
sind  sie  es,  die  über  ihn  belehren.  „Wo  ein  Fürst,"  sagt 
Alcuin's  neuester  Biograph  1 1 1,  „  die  Kraft  des  siegreichen 
Eroberers  mit  der  edlen  Liebe  zu  den  Wissenschaften 
verbindet,  wird  er  sich  dem  am  Engsten  anschhessen, 
der  durch  eine  ihm  verwandte  Geistesrichtung  sein 
Vertrauen  gewonnen  und  zur  Beförderung  des  Wohles 
seiner  Unterthanen  Fähigkeit  und  Willen  gezeigt  hat. 
Wenn  daher  eines  Herrschers  Auge  aus  der  Menge 
herausfindet,  wen  Fähigkeit  und  Kraft  zur  Ausführung 


18 

seiner  Plane  tüchtig  macht,  so  wird  er  mit  Recht  ge- 
rühmt und  sein  Andenken  in  Ehren  gehalten;  ihm 
gebührt  das  seltene  Verdienst ,  für  einen  Z\yeck 
Kräfte  zu  vereinigen  und  zu  benützen."  — 

Jenen  Männern  haben  sich  aber  auch  Andere 
beigesellt;  Edle,  welche  den  Adel  der  Geburt  und  das 
Glück  ihrer  Reichthümer  durch  den  Adel  des  Geistes 
schmückten  112,  Wer  kennt  nicht  Eginhard,  Karl's 
vermeintlichen  Eidam  "^  ynd  Angilb  er t  ii*,  den 
wirklichen  Tochtermann  ii^?  u^d  ist  Pippin's  hoch- 
adelicher  Schenke  Witizan«  unter  diesem  Namen 
weniger  bekannt,  so  ist  doch  gross  sein  Ruf,  der  Ruf 
des  heiligen  B  ene  die t  von  Aniane.  Würdig  stehen 
des  Königs  Vettern  Adalhard  n^,  Wala  "s  und 
Bernhard  "^  jenen  zur  Seite;  Ricul  f  ^^o^  der 
Bischof  von  Mainz,  der  Pseudo-Pseudo -Isidor  121 ; 
der  kriegslustige  Rigbod  '^a  von  Trier  123  nicht 
minder;  Hatto,  sodann  der  Abt  von  Reichenau,  nach- 
mals des  Kaisers  gewandter  Botschafter  am  Hofe  von 
Byzanz  i~^,  und  die  beiden  Amalare  i^s;  ferner 
Wizo  126^  Fpi(]ugisi27  nnd  Sigulfi^s,  welche  drei 
mit  AIcuin  aus  seiner  Heimath  kameni^»;  A  d  a  1- 
bert  130  und  Aldric  isi^  dann  der  Schotte  Cle- 
mens i^a^  oft  preisgegeben  dem  Scherze  Theodulf's, 
endlich  Claudius  ^^^ ,  zwar  Nachfolger  der  Apostel 
auf  dem  Bischofsstuhle  von  Turin,  doch  jenes  unter 
ihnen,  der  den  Herrn  verrieth. 
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Auch  einen  fremden  König  sieht  man  hier;  von 
Kerdiks  Stamm  entsprossen,  suchte  vor  seinen  Feinden 
fliehend  eine  Stätte  Egbert  i^*,  König  Alfred's  erha- 
bener Ahn,  der  die  zwei  Vierfürstenreiche  der  Angehi 
und  Sachsen  zu  Einem  Ganzen  verband.  Glückliche 
Fhicht,  die  ihn  zu  Karl  geführt!  glücklicher  Flug,  der 
auf  den  Schwingen  der  spähenden  Geschichte  den 
nach  Jahrhunderten  Geborenen,  ohne  Mühsal  und 
Gefahr,  zu  Karl  und  seinen  Paladinen  führt,  die  als 

„gute  Knechten 

des  Kaisers  Vorfecliten"  ^^^ 

mit  ihm  streiten  wider  des  Geistes  Finsterniss.  Gleich 
Roland  haben  sie  Alle  empfangen  von  Karl  das  des 
Irrthums  Gestein  und  der  Unwissenheit  zerschmet- 
ternde Schwert  ise  ^  Alle  das  bis  zu  uns  durch  die 
Ferne  des  Jahrtausends  herschallende  Hörn  1^7^  aber 
nicht  wie  jener  Kriegsheld  iss  rufen  um  Hilfe  sie, 
sondern  stimmen  an  den  Grundton  der  vollen  Harmonie 
der  Wissenschaft. 

Aleuin  „war  da 

Aus  der  Britannia",  ^^^ 

Leidrad  „von  Baiern 

Der  war  der  Rathgeben  eine"  ^**'. 

Es  waren  auserwählte  Zwölfe 

Nie  dem  Kaiser  schwach  befunden 

In  keiner  Noth ; 

Sie  dienten  ihm  all  bis  an  den  Tod  '*'. 
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Doch  fehlte  auch  in  jenem  Claudius  nicht  Genehm 

„Der  ungetreue  Mann, 
„Der  dem  Teufel  manche  Seele  gewann"  '*^. 

Wir  kommen  indess  mit  umwandehider  Namen- 
gebung  zu  spät.  Schon  Alcuin,  nicht  blos  im  heidni- 
schen Namen,  sondern  auch  im  christlichen  Sinne  der 
Tempelfreund  ^'*^,  hat  aus  der  heimathlichen  Schule 
den  Brauch  in  die  königliche  Pfalz  von  Aachen  über- 
tragen. Hatte  er  als  Horatius  Flaccus  i**,  dort  schon 
seinen  Seneca  gehabt  ^'*^,  so  kamen  mit  ihm  Can- 
didus,  Nathanael  und  Vetulus  i*",  und  in  gar  kurzer 
Zeit  war  Karl  der  König  David;  Theodulf:  Pindar; 
Angilbert:  Homer,  und  der  baukundige  Eginhard  i*^: 
Beseleel.  Adalhard  wurde  Antonius  auch  Augustinus, 
der  salzburgische  Aar  Aqiiila  genannt;  Riculf  hiess: 
Flavius  Damötas;  Piigbod:  Maearius  ,  und  Adalbert's 
dunkle  Farbe  liess  als  „Magas  niger"  des  Mohren- 
königs unter  den  heiligen  Drei  gedenken. 

Diese  Namengebung,  wie  sie  Alcuin  auch  auf 
seine  späteren  Schüler  übertrug  i*^^  hatte  nicht  blos 
die  Anmuth  des  erheiternden  Scherzes,  sondern  sie 
führte  eine  Ungezwungenheit  der  geistigen  Bewegung 
mit  sich,  die  nur  günstig  zu  wirken  vermochte.  Nie 
zwar  wurde  der  königlichen  Würde,  die  durch  des 
neuen  David's  Persönlichkeit  gesichert  war,  vergessen, 
doch  man  vergass  die  sonstigen  Fesseln  des  Hoflebens. 
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Schon  die  Namen  der  Einzelnen  erinnerten  an  Zeiten, 
deren  Bildung  man  verjüngen  wollte;  der  alte  Bund 
war  durch  den  König  und  seinen  Eginhard  vertreten; 
man  gedachte  Griechenlands  in  seinen  Sängern,  Roms 
in  seinen  Dichtern,  der  christlichen  Gelehrsamkeit  in 
Augustinus,  des  orientalischen  und  occidentalischen 
Mönchthums  in  Antonius  und  Benedict;  ja,  durch  die 
Aufnahme  aller  dieser  ganz  verschiedenen  Zeitaltern 
angehörenden  Personen  ahmte  man  gleichsam  der, 
das  in  Vergangenheit  Getrennte  vereinenden  Sage 
nach  und  verlieh  damit  dem  alltäglichen  Leben  ihren 
Zauber. 

Die  Seele  dieses  Kreises  blieb  aber  Karl ;  um  ihn, 
als  um  die  Sonne  des  ganzen  Systems  bewegten  sich 
die  Andern  gleich  Planeten;  um  sie,  den  Monden 
gleich,  ihre  Schüler.  Doch  um  in  dem  Bilde  zu 
bleiben:  wie  es  der  Wissenschaft  der  Sternkunde 
gelungen  ist,  im  Laufe  der  Zeit  noch  manche  neue 
Planeten,  ja  eine  Menge  von  Asteroiden  zu  entdecken, 
welche  demselben  Zuge  folgend,  um  unsere  Sonne 
sich  drehen;  so  hat  auch  das  nahebringende  Fernrohr 
geschichtlicher  Forschung  an  dem  leider  nur  zu  oft 
umwölkten  Sternenhimmel  der  Vergangenheit  auch 
noch  für  jene  Zeit  manche  mehr  oder  minder  erheb- 
liche Erscheinung,  bisweilen  in  nur  wenig  deutlichen 
Umrissen,  erkennen  lassen.  —  Wer  Thyrsis,  wer 
Menaicas,  wer  Eppinus  war  '*"  —  die  man  alle  nur 
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in  dem  Nebel  falscher  Namen  sieht  —  wir  wissens 
nicht;  ob  der  kurzfüssige  Nardus,  auch  Nardulus 
genannt,   welcher   der   geschäftigen 

„Ameise  gleich  nicht  scheuet  den  Weg,  nicht  scheuet 
den  Rückweg"  ^^"^ 

mit  Eginhardus  Einer  war  i^i.  ist  jetzt  nicht  mehr  zu 
ermitteln. 

Doch  ehe  wir  mit  diesen  Allen  am  festlichen 
Tag'  zur  königlichen  Tafel  gehen,  lauschen  wir  noch 
einen  Augenblick  an  der  Thüre  zu  Karl's  Gemach.  Aus 
der  Kirche,  wo  Constantin's  Orgel  erklungen  i^^  unj 
römischer  Gesang  ertönt  ^^^,  ist  jener  heimgekehrt. 
Alcuin  weilt  bei  ihm,  und  also  hebt  der  König  an :  i^* 
„Du  hast  mich  in  die  reiche  Vorrathskammer  der 
Arithmetik  eingeführt,  hast  mit  dem  Lichte  der  Astro- 
nomie mich  erleuchtet,  jetzt  öffne  mir  auch  die  Pforten 
der  rhetorischen  Kunst  und  der  dialektischen  Fein- 
heit, um  meine  um  so  reger  gewordene  Wissbegierde 
zu  stillen."  —  Beneidenswerther  Johannes  de  Tem- 
poribus,  dem  es  vergönnt  gewesen  wäre,  stundenlang 
solchem  Zwiegespräche  zuzuhören;  leider  hat  ihn, 
den  alten  Schildknappen  KarFs,  der  Chronist  von 
Kremsmünster  zu  früh  für  uns ,  dreihundert  ein  und 
sechzig  Jahre  alt,  begraben  1^5,  go  können  wir  ihn 
freihch  nicht  mehr  vernehmen,  doch  wir  kennen  die 
herrliche  Frucht  solcher  Unterredung.  Alcuin,  dessen 
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feiner  Geist  alle  Gebiete  des  Wissens  durchdrang, 
belebte  mit  seinem  flammensprühenden  Wort  das  edle 
Herz  des  grossen  Königs;  er  führte  die  sieben  freien 
Künste  156^  schon  A'on  Aristoteles,  dem  Chrysostomiis 
des  Heidenthums,  bewundert,  triumphirend  in  das 
königliche  Palatium  ein.  Von  der  ewigen  Wahrheit 
stammend  »^^  hatten  diese  sieben  Schwestern  auf 
ihrer  völkerbelehrenden  Wanderung  sich 

„Zu  Karthago,  zu  Karthago,  so  reich  an  Bildung 
und  Meistern" 

zusammengefunden  und  dann  Hand  in  Hand  ihren 
Weg  nach  Italien  eingeschlagen;  Boethiiis  und 
Cassiodor  waren  ihre  Pfleger,  Gregor  der  Grosse  und 
seine  Nachfolger  ihre  Beförderer,  die  Söhne  des 
heihgen  Benedict  ihre  treuen  Diener  geworden ,  Karl 
ward  ihr  mächtigster  Beschützer  i^s. 

Von  ihrem  schwesterlichen  Bunde,  von  ihrer 
Einheit  und  wie  sie  alle  der  göttlichen  Wahrheit 
dienten,  redet  auch  jetzt  Alcuin  zu  dem  die 
Literatur  wie  sein  Beich  beherrschenden  König  i^o. 

Doch  schon  stehet  die  Sonne  am  Höchsten  und 
herab  von  dem  Dome  ruft  die  metallene  Zunge  der 
Glocke  iß"^  oft  Leid  verkündend,  diesmal  Freude 
zu.  Es  ist  ein  hohes  Fest,  schon  ist  beendet  die  hehre 
Feier  181  und  Alcuin,  dem  Ernste  den  Scherz  bei- 
mischend ,  lässt  also  sich  vernehmen : 
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„Immer  in  Ewigkeit  hin  ersehalle  der  Glocke  Getöne: 

Aber  zum  schmackhaften  Male  locke,  o  Glocke,  uns  hin!"  '^a 

Schon  drängt  sich  das  Volk  durch  den  Burg- 
hof les;  Alle  wollen  die  königliche  Tafel  sie  schauen; 
schon  öffnet  die  Pforte  zum  Einlass  sich ,  doch  von 
Vielen  fasst  die  Gallerie  nur  Wenige,  die  den  König, 
herrlich  geschmückt  le*  und  von  der  liehen  Schaar 
der  Kinder  umringt,  zu  sehen  vermögen.  Aher 

„Sein  Antlitz  war  wonnesam, 
Ja  leuchten  seine  Augen 
Gleich  dem  Morgenstern ; 
Man  erkannte  ihn  viel  ferne 
Niemand  bedurfte  zu  fragen 
Wer  der  Kaiser  wäre"  *^^. 

Da  sammeln  sich  die  Edeln,  Jeder  seines  Dienstes  ge- 
wärtig, da  erscheinen  die  Gelehrten  und  bei  dem  Be- 
ginne des  fröhKchen  Males  blickt  Karl  auf  die  segnende 
Hand  Hildibald's,  dieselbe,  die  ihm  einst  in  dem  ernsten 
Moment  seines  Hinscheidens  zu  sehen  bestimmt  vvarie«. 
Um  ihn  herum  die  Krieger  und  die  V^eisen,  Alcuin 
vor  Allen  geehrt,  er  „die  Glorie  der  Seher".  Er  wür- 
zet das  Mal  mit  geistvoller  Red'  aber  auch  mit  Scherz, 
indem  er  in  Räthselgestalti«^  seine  Fragen  hüllt  und 
König  und  Königin  und  die  übrigen  All  versuchen  das 
Geheimniss  zu  errathen  le«.  Aber  auch  von  den  An- 
dern trägt  Jeder  nach  seiner  Art  zur  Belebung  des 
Gespräches  bei,  namentlich  Theodulf. 
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„Dessen  Muse  die  Fürsten  ergötzt  und  erfreuet  den  Adel"*"" 
mit  anmuthiger  Bosheit.  Schon  von  ihm,  doch  in  mil- 
dererForm  als  nachmals  ^'o,  ward  das  berüchtigt  gewor- 
dene Wortspiel:  „Seottus,Sottus",jaauch„Cottiis"  be- 
nützt und  gegen  den  an  der  Tafel  sitzenden  Schotten 
gerichtet  1^1.  Ja  selbst  Alcuin  wurde  nicht  ganz  von 
Theodulf  verschont  und  musste  vernehmen,  dass  bei 
genetzter  Kehle  er  besser  docire^^^  und  dass  gar 
zu  oft  der  Mond  ihm  nach  Hause  leuchte  i^^. 

Aber  wenden  wir  uns  von  dem  Königsmal  der 
„fränkischen  Poeten  und  zechenden  Galler"  "*,  denen 
auch  wohl  Gerwold^^^  der  gesangreiche  Abt,  manch 
Lied  gesungen  haben  mag  i^e,  zu  dem  ernsten  Umgange 
zurück,  den  Karl  mit  seinen  gelehrten  Freunden  pflog. 
Hier  galt  ein  wichtiger  Grundsatz:  Keinem,  den  der 
König  einmal  seines  Vertrauens  werth  erachtet,  Avurde 
ein  freimüthiges  Wort  versagt  *".  Der  mächtige  Fürst 
nahm  es  gnädig  auf,  wenn  auch  unbegehrt  i^s,  auf 
Zweckdienlichkeit  oder  Schädlichkeit  zu  ergreifender 
Massregeln  aufmerksam  gemacht  wurde.  So  bat  Paul 
Warnefried  um  grössere  Nachsicht  mit  den  gefangenen 
Langobarden  i^»  und  Alcuin  für  die  Avaren  i^",  so  warnte 
dieser  vor  der  Einführung  des  Zehntens  bei  den  Sach- 
sen 181,  rügte  die  beabsichtigte  Annahme  alexandrini- 
scher  Zeitrechnung,  die  er  als  „ägyptische  Finsterniss" 
bezeichnete  182^  und  mahnte  gemeinsam  mit  Arno  zu 
besserer  Auswahl  der  königlichen  Sendboten 's^. 


26 

So  waren  diese  Männer  auch  KarPs  Mithelfer  an 
dem  Ausbau  des  Verfassungswerkes,  in  welchem  der 
auf  den  trefflichen  Grundsatz:  „nur  durch  gute  Er- 
ziehung gelangt  man  zu  wahrer  Wissenschaft"  '^* 
begründete  Schulunterricht  nicht  der  mindeste  Be- 
standtheil  war.  Alcuin,  dann  Theodulf,  standen  darin 
Allen  voran,  und  jener,  der,  nachdem  er  den  Hof 
verlassen,  der  Gründer  der  berühmten  Schule  von 
Tours  gcAvorden  war,  pflanzte  tief  in  die  Herzen 
seiner  Zöglinge  die  Wahrheiten  ein:  „wer  nicht  lernt, 
lehrt  nicht",  „das  schönste  Almosen  ist  die  nach 
Lehre  dürstende  Seele  zu  laben"  ^^^,  „um  ihrer 
selbst  willen  müssen  die  Wissenschaften  betrieben 
werden"  i^e. 

Mochte  die  Trennung  Alcuin's  für  Karl  ein  schwe- 
res Opfer  sein;  die  Nachwelt  dankt  ihr  den  belehren- 
den Briefwechsel  dieser  beiden  grossen  Männer  und 
„Flaccus,  dessen  Wort  einst  gehört,  ward  jetzt  in 
Briefen  gelesen"  i^v.  Oft  lud  der  König  seinen  Freund 
zu  sich  ein,  selbst  nach  dem  Sachsenlande  hin:  er 
möge  kommen  wie  die  Königin  von  Saba  zu  Salamon. 
Doch  Alcuin  erwiderte  fein:  er  würde  gern  gleich  der 
Seherin  des  Morgenlands  in  friedlicher  Zeit  kommen, 
vor  dem  Waffengeräusch  aber  fürchte  er  sich  i^s,  Ep 
zog  die  von  Rauch  geschwärzten  Dächer  von  Tours 
selbst  den  goldstrahlenden  Palästen  Roms  vor  's»  und 
wirkte  dort  für  seines  Kaisers  Ruhmi^o. 
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Diesen  Ruhm,  ja  KarKs  Grösse,  darf  man  jedoch 
nicht,  wie  oft  geschieht,  darin  suchen,  als  wäre  er  der 
Schöpfer  der  ganzen  Ordnung  des  karolingischen 
Staates  gewesen.  Nichts  weniger  als  das ;  nicht  einmal 
die  Hofschule  hat  er  geschaffen,  sie  bestand  bereits 
zur  Merowingerzeit^^i;  nicht  die  Schöffen,  nicht  die 
königlichen  Sendboten,  ja  eigentlich  nichts  war  in  der 
Verfassung  neu,  die  nach  Karl  den  Namen  trägt.  Und 
dennoch  trägt  sie  ihn  mit  Recht;  nicht  weil  er  sie  ge- 
schaffen, sondern  weil  er  seinen  Geist  ihr  eingehaucht; 
seinen  Geist,  dem  es  klar  Avar,  dass  jede,  auch  die  voll- 
kommenste Verfassungsform  nur  dann  Gedeih'n  ver- 
heisst,  wenn  sie  von  dem  göttlichen  Rechte  ganz  durch- 
drungen ist  192.  Denn  „wer  auf  lange  Dauer  gründen 
v/ill  ein  bleibend  Werk,  muss  durch  den  leichten  Schutt 
der  Aussenfläche  dringen  und  unten  die  ewigen  Grund- 
vesten  aufsuchen,  die  auf  dem  uralten  Granit  der  ersten 
gesellschaftlichen  Verfassung  ruhen"  ^^^.  Aber  Karl 
verstand  es  wohl  alle  Kräfte  zu  dem  nämlichen  hohen 
Zwecke  zu  vereinen  und  darum  passt  auf  ihn  das 
zu  Osterreich  gesprochene  und  an  Österreich  stets 
wieder  neu  werdende  Wort:  „dies  Ruhen  auf  eigener 
Macht,  dies  Wirken  ijis  Grosse  und  Ganze  hin,  das 
nicht  zu  begreifen  ist  von  heute  und  von  gestern  her, 
sondern  aus  der  Geschichte  heraus,  dies  vernünftige, 
ruhige,  weise  berechnende  Wesen,  das  ist  wahrhaft 
kaiserHch!"'»* 
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Und  wie  er  den  hohen  Dom  vollendet  und  ihn 
ausgebaut  bis  zur  höchsten  Thurmeshöh'  und  wie  er 
überschaut  sein  Reich  und  es  gesehen  im  Lichte  gött- 
licher und  menschlicher  Weisheit,  da  ist  er  hinabge- 
stiegen in  das  Grab  und  hat  sich  schlafen  gelegt  i^s. 
Dort  zu  Aachen  in  der  Kaisergruft,  nicht  in  des  Berges 
Tiefen  ruht  er  aus;  nicht  führt  er,  ein  irrender  Geist, 
das  gespenstische  Heeri^e^  ^vohl  aber  stellt  dem  in 
die  ferne  Zeit  hin  schauenden  Blick  das  herrliche 
Schauspiel  sich  dar  :  wie  des  erhabenen  Kaisers,  des 
gewaltigen  Kriegshelden  Gestalt,  umringt  von  seinen 
Paladinen  all,  den  Triumphzug  der  Wissenschaften 
führt.  So  sei  er  denn  noch  einmal  gegrüsst  und  mit 
Warnefried 's  Sohn  rufen  dankbar  wir  ihm  zu: 

Wahrlich  „von  diesem  Manne  weiss  man  nicht, 
üb  man  die  Tapferkeit  im  Krieg,  ob  der  Weisheit  Licht 
und  aller  freien  Künste  Kenntniss  mehr  bewundern  soll"  ! 
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A  n  in  e  r  k  u  n  g  e  n. 


i)  Einhard.  Vita  Karoli  M.  cap.  29  (bei  Pertz, 
Monum.Germ. hist.  Tom.  II. p.4S8).  -Item  barbara  et  antiquis- 
sima  carmina ,  quibus  veterum  regum  actus  et  bella  cane- 
bantur,  scripsit  memoriaeque  mandavit. 

2)  Einhard,  1.  c.  cap.  24.  p.  4S6. —  Inter  coenandum 
aut  aliqiiod  acroama  aut  lectorem  audiebat.  Legebantur  ei 
historiae  et  antiquorum  res  gestae. 

3)  Thegan.  Vita  Ludov.  Imp.  cap.  19  (bei  Pertz,  I.  c. 
p.  S94).  Poetica  carmina  gentilia,  quae  in  juventute  didicerat, 
respuit,  nee  legere,  nee  audire,  nee  docere  voluit. 

4)  Anonym.  Vita  Ludov.  Imp.  cap.  4  (bei  Pertz,  1.  c. 
p.  609)  —  misit  (Karolus)  et  accersivit  filium  jam  bene  equi- 
tantem. — -Cui  filius  Hludovicus  pro  sapere  et  posse  oboedi- 
enter  parens,  occurrit  ad  Patrisbrunam,  habitu  Wasconum  cum 
coaevis  sibi  pueris  indutus,  amictulo  scilicet  rotundo,  manicis 
camisae  diffusis,  cruralibus  distentis,  calcaribus  caligulis  in- 
sertis,  missile  manu  ferens;  haec  enim  delectatio  voluntasque 
ordinaverat  paterna. —  Vergl.  Funck,  Ludwig  der  Fromme 
S.S. 

5)  Vergl.  Idel  er,  Leben  und  Wandel  Karl's  des  Grossen 
von  Einhard.  Bd.  2.  S.  228.  Nr.  70.  Der  Schlaehtgesang beginnt 
hier  mit  den  Worten: 

De  Chlothario  est  canere  reg;e  Franeorum 
Qui  ivit  pug'nare  cum  g-eiite  Saxonum. 

Von  diesem  Liede  sagt  Hildegar.  Vita  S.  Faronis  (bei 
Boucquet,  Script,  rer.  Franc.  Tom.  III.  p.  S65).  Ex  qua 
victoria  Carmen  publicum  juxta  rusticitatem  per  omnium  pene 
volitabatora  ita  canentium;  feminaeque  choros  inde  plaudendo 
eomponebant.     Vergl.    E.   de    Coussemaker,   Histoire    de 
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riiarnionie  au  inoyen  age.  (Paris.  18S2)  p.  7S  sq.  Über  den 
Schlachtgesang  von  Fontanet,  s.  ebend.  p.  83. —  So  sangen 
auch  die  Normannen  in  der  Schlacht  bei  Hastings  das 
Rolandslied,  wie  Guilelm.  Malm  es  b.  de  gest.  reg.  Angler. 
IL  11.  berichtet;  es  scheint  indessen  mehr  für  sich  zu  haben, 
dass  jenes  Lied,  bei  welchem  Taillefer  der  Vorsänger  war, 
sich  auf  Rollo,  der  auch  Rolland  genannt  wird,  bezogen 
habe.  Vergl.  Fr.  Michel.  Le  chanson  de  Roland  ou  deRonce- 
vaux.  pref.  p.  13.  addit.  p.  313.  —  S.  noch  Lappen- 
berg, Geschichte  von  England.  Bd.  1.  S.  SSI.  —  Paulin 
Paris,  Lettre  ä  M.  de  Monmerque  sur  les  Romans  de  douze 
pairs  de  France,  p.  29.  (Li  Romans  de  Berte  aus  grans 
pies.)  —  Fr.  Michel,  Examen  critique  du  Roman  de  Berte 
aux  grands  pieds.  Paris.  1832.  p.  6. 

6)  Vergl.  Wackern  agel,  Geschichte  der  deutschen 
Literatur.  S.  17.  19.  40. 

7)  S.  Alfridi.  Vita  S.  Liudgeri.  Lib.  11.  cap.  1  (bei 
Pertz,  1.  c.  Tom.  IL  p.  412).  —  Ecce  illo  discumbente  ob- 
latus  est  caecus,  vocabulo  Bernlef,  qui  a  vicinis  suis  valde  dili- 
gebatur,  eo  quod  esset  affabilis  et  antiquorum  actus  regum- 
que  certamina  bene  noverat  psallendo  promere.  —  Vergl. 
Rettberg,  deutsche  Kirchengeschichte.  Bd.  2.  S.  S38.  — 
Ideler  a.  a.  0.,  S.  24o. 

8)  Thegan.  1.  c.  (Note  3). 

9)  Vergl.  Carolin,  des  Gilles  de  Paris  (bei  Ferd. 
Wolf,  über  die  neuesten  Leistungen  der  Franzosen  für  die 
Herausgabe  ihrer  National-Heldengedichte.  S.  13.  Note  3: 

De  Karolo  elari  praeclara  prole  Pippini 
Cujus  apud  populos  venerabile  nomen  in  omni 
Ore  satis  claret,  et  decantata  per  orbeui 
Gesta  solent  melicis  aures  sopire  viellis. 

10)  Vergl.  Grimm,  Altdeutsche  Wälder.  Bd.  3.  S.  13 
u.  ff.  —  Deutsche  Mythologie.  S.  237.  u.  f.  —  S.  Christ,  y. 
Aretin,  Älteste  Sagen  über  die  Geburt  und  Jugend  Karl's 
des  Grossen.  München.  1803.  —  Val ent.  Schmidt,  Über 
die  italienischen  Heldengedichte  aus  dem  Sagenkreise  Karl's  des 
Grossen.  (Roland's  Abenteuer.  Th.  3.)  —  Desselben  Kritik 
von  John  D  u  n  I  o  p  ,The  history  of  fiction  (in  den  Wiener 
Jahrbüchern.  Bd.  31.  S.  99.  u. AT). —  Ferd.  Wolf  a.  a.  0. 
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S.  37  u.  ff". —  Ideler  a.  a.  0.,  Bd.  1.  S.  134.  —  Dess  e  I  be  n 
Geschichte  der  altfranzösischen  National-Literatur.   S.  89  ii.  ft'. 

11)  „Berthe  aus  grans  pies  (unrichtig  für  au  grand 
pie),  „au  pedauque."  —  „Berhte  mit  dem  fuoze"  —  „Baerte 
metten  braeden  voeten"  —  „Berta  del  gran  pie"  perche  ella 
aveva  un  pie  un  poco  maggior  dell'  altro,  e  quello  era  il  pie 
destro.  (Reali  di  Francia,  VI.  1.)  Vergl.  noch  Wolf  a.  a. 
0.,  S.  6. 

12)  Vergl.  Wackernagel  a.  a.  0.,  S.  43  u.  f.,  wo  auch 
die  Literatur  im  Einzelnen  angegeben  ist.  S.  auch  Vi  1  mar, 
Geschichte  der  deutschen  National-Literatur.  S.  26. 

13)  Chron.  Novalic.  Lib.  IIL  cap.  21.  22  (bei  Pertz, 
1.  c.  Tom.  IX.  p.  103). 

14)  Vergl.  Grimm,  deutsche  Mythologie.  S.  140. 

lo)  Vergl.  Grimm  a.  a.  0.,  S.  90S.  u.  ff. — S.  auch  meine 
Abhandlung  über  Walter  Map.  S.  60. 

16)  Massig  im  Trinken  liebte  Karl  gute  Speise.  S.  Ein- 
hard,  Vita  cap.  24.  p.  4ä6. 

17)  Einhard,  1.  c.  cap.  2ä.  p.  4S7. 

18)  Vergl.  Histoire  literaire  de  France.  Tom  IV.  p.  9. 

19)  Alcu in.  Epist.  101.  (Edit.  Frohen.  I.  p.  ISO): — 
Haec  enim  vestram  optimam  sollicitudinem.  Domine  mi  David! 
semper  amare  et  praedicare  agnoscebam:  omnesque  ad  eam 
discendamexhortari,  immo  etpraemiis  honoribusque  sollicitare 
atque  ex  diversis  mundi  partibus  amatores  illius  vestrae  bonae 
voluntati  adjutores  convocare  studuistis. 

20)Alcuin.  Epist.  71.  p.  102  —  forsan  Athenae  nova 
perficeretur  in  Francia,  immo  multo  excellentior,  quia  haec 
Christi  Domini  nobilitata  magisterio,  omnem  Academicae  exer- 
citationis  superat  sapientiam. 

21)  Lorenz,  Alcuin's  Leben.  Ein  Beitrag  zur  Staats-, 
Kirchen-  und  Cultur- Geschichte  der  karolingischen  Zeit. 
S.  169  u.  ff. 

22)  Pagi,  Critica  in  Baronium.  Anno  802.  p.  10.  (Tom. 
111.  p.  433.) 

23)  Ruolandes  Li  et.  V.  9.  11  (herausgegeben  von 
Wilh.  Grimm.  S.  1). 


iioii  eineme  turlichem  man. 
daz  ist  Karl  der  cheiser. 
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24)  Einhard,  1.  c.  praef.  p.  443.  —  Auch  durch  seine 
Körpergrösse  ragte  Karl  über  Alle  hervor.  Vergl.  An  gilb. 
(?  s.  unten  Note  114.)Carmen.  Lib.III  v.  172,  bei  Pertz,  1.  c.  p. 
396.  Rex  Carolas  cunctos  humeris  supereminet  altis.  Einhard 
I.  c.  cap.  22.  p.  455.  Corpore  fuit  amplo  et  robusto ,  statura, 
eminenti,  quae  tarnen  justam  non  excederet — nam  septem  suo- 
runi  pedum  proeeritatem  ejus  constat  habuisse  mensuram.  — 
Eine  schöne  Beschreibung  seiner  Person  gibt  auch  Theo- 
dulf.  Carm.  III.  1.  — S.  noch  Ideler  ,  Einhard,  S.  225. 

25)  Und  zwar  oft  mehrere  gleichzeitig.  Vergl.  Einhard 
I.  c.  cap.  8.  p.  447. 

26)  AI  cu  i  n  ,  de  ratione  animae.  (Opp.  Tom.  II.  p.  152.) 
Cujus  mentis  miranda  est  nobilitas  ,  dum  inter  tantas  palatii 
curas  et  regni  occupationes  philosophorum  pleniter  arcana 
curavit  scire  mysteria,  quod  vix  otio  torpens  alius  quis  modo 
cognoscere  studet. — Vergl.  Lorenz  a.  a.  0.,  S.26.  —  Idel  er, 
a.a.  0.  S.  216. 

27)  Paul.  Warnefr.  Gesta.  Episc.Mett.(bei  Pertz,  1.  c. 
Tom.  II.  p.  265):  De  quo  viro  nescias,  utrum  virtutem  in  eo 
bellicam,  an  sapientiae  claritatem  omniumque  liberalium  arti- 
um  magis  admireris  peritiam. 

28)  RuolandesLiet.  S.  264, V.  21.  27. 

29)  Einhard,  1.  c.  cap.  5.  p.  445  —  et  licet  cum  frater 
(Karolomanuus)  proiuisso  frustrasset  auxilio,  susceptam  expe- 
ditionem  (contra  Aquitanos)  strenuissime  exsecutus,  non  prius 
desistere  aut  semel  suscepto  labori  cedere  voluit,  quam  hoc 
efficere  moliebatur,  perseverantia  quadam  ac  jugitate  perfecto 
fine  concluderet.  —  Vergl.  cap.  6.  p.  446.  Karolus  vero  post 
inchoatum  a  se  bellum  non  prius  destitit   etc. 

30)  Vergl.  Th.  v.  Karajan,  Karl.  Bruchstück  eines 
niederländischen  Gedichtes  (bei  Haupt,  Zeitschrift  für  deut- 
sches Alterthum.  Bd.  2.  S.  105)  v.  92: 

A  Ise  Karle  hadde  vromelike 
Verwonnen  raenic  conikrike. 

Die  Legende,  welche  dieser  Dichtung  zum  Grunde  liegt,  findet 
sich  bei  Helinand  Chron.  (Biblioth.  Cisterc.  VII)  und  Vin- 
cent. Bell  ov.  Specul.  historiale.  Lib.  XV.  c.  4.  —  Vergl. 
Floss,  Geschichtliche  Nachrichten  über  die  Aachener  Hei- 
ügthümer.  Bonn.   1855.   S.  197  u.  ff. 
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3i)  S.  V.  Karajan  a.  a.  0..  v.  100  (S.  106): 

T  aken  nisten  in  sine  oude 
E  n  dorlogen  laten  faren. 

32)  Einhard.  Vita.  cap.  2d.  p.  456  —  Tentabat  et 
scribere,  tabulasque  et  eodicillos  ad  hoc  in  lecto  sub  cervi- 
calibus  circuniferre  solebat,  ut  cum  vacuum  tempus  esset, 
inanum  literis  effigendis  adsuesceret ;  sed  parum  siiccessit 
labor  praeposterus  ac  sero  inchoatus.  Vergl.  Ideler  a.  a.  0., 
S.  233  u.  f. 

33)  Ruolandes  Liet.  S.  2S8.  v.  28: 

di  stainherten  Sachsen. 

34)  Hucbald.  VitaS.  Lebuiiii  (bei  Pertz,  1.  c. Tom. II. 
p.  363):  Praeordinavit  namque  rex  coelorum  omniumque 
saeeulorum  (sagt  Lebuin  in  der  Versammlung  der  Sachsen 
zu  Marklo)  regem  fortem,  prudentem  et  acerrimum ,  non  de 
longinquo,  sed  de  proximo  instar  torrentis  rapidissimi  prope- 
rantem  ad  emolliendum  duri  cordis  vestri  feroeitatem  et 
comprimendam  rigidae  cervicis  contumaciam. 

35)  Einhard,  1.  c.  cap.  2o.  p.  436.  —  Necpatriotantum 
sermone  eontentus,  etiam  peregrinis Unguis  adiscendis  operam 
impendit;  in  quibus  latinam  ita  didicit,  ut  aeque  illa  ac 
patria  orare  sit  solitus;  Graecamvero  melius  intelligere  quam 
pronuntiare  potuit. 

36)  Einhard,  1.  c.  cap.  29.  p.  436.  —  Inchoavit  et 
grammaticam  propi'ii  sermonis. 

37)  Vergl.  Wa  ek  erna  gel  a.  a.  0.,  S.  Sl. 

38)  Alcuin.  adv.  Eiipant.  Tolet,  Episc.  Lib.  I.  (Opp. 
Tom.  I.  p.  882).  Admones  me  (ruft  Alcuin  diesem  Anhänger 
des  Felix  vonUrgel  zu),  non  pio,  ut  videtur  animo,  sed  severa 
invectionis  castigatione,  gioriosum  Carolum  non  corrumpere. 
Non  ego  corrumpere  illumveni in Franciam,  sedadjuvare  infide 
catholica,  in  qua  iile  ab  ineunte  aetate  nutritus  fuit  et  optime 
a  christianissimis  parentibus  et  magistris  catholicis  edoctus. 
Impossibile  est  enim,  ut  corrumpatur  a  quoquam,  quia  Ca- 
thoiicus  est  in  fide,  Rex  in  potestate  ,  Pontifex  in  praedi- 
catione.  Judex  in  aequitate,  Philosophus  in  libcralibus  studiis, 
inclytus  in  moribus  et  omni  honestate   praecipuus.   —  Vergl. 
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A  1  e  u  i  n  .  Epist.  14.  p.  24.  Beatus  popiiius  tali  Rectore  exal- 
tatus.  et  tali  praedicatore  munitus;  et  iifrunique  et  gladius 
triiimphaüs  potentiae  vibrat  in  dextra  et  eatholioae  praedi- 
oationis  tuba  resonat  in  lingua. 

39)  Einhard,  I.  c.  cap.  3.  p.  444.  —  Ex  praefeeto 
pulatii  rex  constitutus. 

40)  Vergl.  meine  deutscbe Geschichte. Bd.  1.  S.  S22  u.ff. 

41)  Einhard,  1.  c.  cap.  IS.  p.  4S0.  —  Rer^num  Fran- 
coruni,  quod  post  patrem  Pippinum  magnuni  quidem  et  forte 
susceperat,  ita  nobiliter  anipliavit ,  ut  pacne  dupluni  ei 
adjecerit. 

42)  Vergl.Monach.  Sangall.  d.  gest.  Karoli  M.  Lib.  II. 
cap.  l(beiPertz,  1.  c.  Tom.  II.  p.  747).  Vergi.  Ideler 
a.  a.  0.,  Bd.  2.  S.  75.  Nr.  XXIV. 

43)  Vergl.  E  i  u  h  ar  d,  1.  c.  cap.  14.  p.  450,  wo  der  grossen 
Plane  König  Gottfried's  gedacht  wird,  der  bis  nach  Aachen 
vordringen  wollte  und  sich  mit  der  Herrschaft  über  ganz 
Deutschland  schmeichelte. 

44)  Vita  M  e  i  n  w  e  r  c  i  Epise.  (bei  P  e  r  t  z,  1.  c.  Tom. 
Xin.  p.  107).  Über  das  Motiv  des  Kampfes  s.  E  inhard,  1.  c. 
cap.  7.  p.  446.  Vergl.  Wi  du  k.  Cor  b  ej.  Chron.  Lib.  I.  cap. 
15  (bei  P  ertz,  1.  c.  Tom.  V.  pag.  425).  Magnus  veroKarolus 
cum  esset  reguin  fortissimus  non  minori  sapientia  vigilabat. 
Enimvero  considerabat,  quia  suis  temporibus  omni  mortali 
prudentior  erat ,  finitimam  gentem  nobilemque  vano  errore 
retineri  non  oportere.  —  Übrigens  wurde  die  Hinrichtung 
der  Sachsen  an  der  Aller  von  den  Zeitgenossen  nicht  als 
Grausamkeit  angesehen.  Vergl.  Einhard,  1.  e.  cap.  20  u.  f. 

45)  Einhard,  1.  c.  cap.  17.  p.  452. 

46)  Alcuin.  Epist.  22.  p.  32.  Regum  merces  in  mise- 
rorum  juvamine.  —  Über  Karl's  Freigebigkeit  und  seine 
reichlichen  Almosen  s.  E  inhard,  1.  c.  cap.  27  p.  457. 

47)  Einhard,  1.  e.  cap.  16.  p.  451:  Adeo  namque 
Hadefonsum  Galliciae  atque  Asturiae  regem  sibi  societate 
devinxit,  ut  is,  cum  ad  eum  vel  literas  vel  legatos  mitteret, 
non  aliter  se  apud  illum,  quam  proprium  suum  appellari 
juberet. 

48)  Einhard,  1.  c.  —  Scotorum  quoque  reges  sie  ha- 
buit  ad  suam  voluntatem  per  muniticentiam  inclinatos,  ut  eum 
nunquam  aliter  nisi  dominum,  seque  subditos  et   servos  ejus 
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pronuntiarent.  Extant  epistolae  ab  eis  ad  illiim  missae,  qiiibus 
hujusmodi  affectus  eorum  erga  illum  indicatur. 

49)  Einhard,  I.  c.  p.  451.  —Zu  den  Geschenken  des 
Kalifen  gehörte  auch  der  grosse  Elephant  Abulabaz  (pater  de- 
vastationis ;  s.  unten  Note  138).  --  Über  das  vermeintliche, 
von  Karl  dem  Grossen  zu  Jerusalem  gegründete  Spital  s.Guil. 
Malme  s  b.  d.  gest.  reg.  Angl.  Lib.  II.  cap.  4.  p.  140  (edit. 
Savile)  — Vergl.  Michel,  Charlemagne,  an  Anglo-Norman 
poem  of  the  twelfth  Century.  Lond.  1836.  pref.  p.  jS.  — 
Offenbar  hängt  mit  diesem  Verhältnisse  Karl's  des  Grossen  zu 
Harun  al  Raschid  die  Sage  von  dem  Zuge  des  Kaisers  nach 
dem  heiligen  Grabe  (S.  Turpin,  Hist.  gest.  Karoli,  c.  20. 
ed.  R  e  u  b  e  r.  p.  112)  zusammen.  Vergl.  Ideler  a.  a.  0. 
Bd.  I.  S.  197  u.  f.  S.  auch  F  1  o  s  s  a.  a.'O.,  S.  2  u.  ff.,  S.  164 
und  ff.,  S.  193  u.  ff. 

30)  Gemini  principes  werden  Papst  und  Kaiser  genannt. 

51)  Wippo,  Vita  Chuonrad.  Imper.  cap.  3.  (bei 
Pertz,  I.e.  Tom.  XIII.  p.  260).  Si  Karolus  Magnus  cum 
sceptro  vivus  adesset,  non  alacrior  populus  fuisset,  nee  plus 
gaudere  valeret  de  tanti  viri  reditu,  quam  de  istius  regis 
primo  accessu. 

52)  Wippo,  l.  c.  cap.  6.  p.  262.  —  Unde  exstat  pro- 
verbium:   Sella  Chuonradi  habet  ascensoria  Karoli. 

53)  W  i  p  p  0  1.  c.  — ^  in  brevi  tantum  proficiens,  ut  nemo 
dubitaret  post  Karoli  Magni  tempora  aliquem  regali  sede 
digniorem  non  vixisse.  —  Ausdrücklicher  sagt  derPoeta 
Saxo.  Lib.  V.  v.  643,  bei  Pertz,  1.   c.  Tom.  I.  v.  278): 

Jure  mori  doliiit  signis  exterritus  orbis 
Hunc,  cui  post  similem  non  habiturus  erat. 

54)  Diesen  Vergleich  zog  man  zu  Gunsten  Otto's  des 
Grossen  (Thietm.  Merseb.  Chron.  Lib.  II.  prooem.  v.  7  bei 
Pertz,  1.  C.Tom.  V.  pag.  743).  Konrad's  II.  (s.  Note  53) 
Rudolfs  von  Rheinfelden  (Epitaph.  Rudolfi  bei  Pertz,  1.  c. 
Tom.  VIII.  p.  204,  Not.  72),  Heinrich's  V.  (Guilelm. 
M  a  1  me  s  b.  de  gest.  reg.  Anglor.  Lib.  V.  p.  170,  bei  Pertz, 
1.  c.  Tom.  XII.  p.  484),  Friedrich's  L  (Sigeb.  Auct. 
Af  f  1  ig  em  e  nse  ann.  1158,  bei  Pertz,  1.  c.  Tom.  VIII.  p. 
404),  Heinrich's  VIL  (Conti  n.  Zwetlens.  tertia  ann.  1313 
bei  Pertz,  I.  c.  Tom.   XI.  p.  663),  ja  sogar  der  Guiseard's 
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(Gull.  A  q  11  it.  Gesta  Rob.  Wiscard.  bei  P  e  r  tz.  I.  c.  Tom.  V. 
pag.  405). 

35)  S.  V.  Karajan  a.  a.  0..  V.81  : 

D  esen  prince  salinen  loueu 
V  oer  enen  prince  alles  te  bouc 
D  ie  so  vrome  was  en  so  stout 
E  n  dien  g'od  mede  was  so  hout. 

56)  Mo  nach.  Sang  all.  d.  gest.  KuroliM.  (bei  Pe  rtz, 
1.  c.  Tom.  II.  p.  747).  Ad  has  ergo  miinitiones  per  dueentos 
et  eo  amplius  annos  qualescunque  omnium  occidentalium 
divitias  congregantes  orbem  occiduum  paene  vacuum  dimi- 
serunt.  —  S.  auch  Alcuin,  Epist.  3,  p.  6.  —  Annal. 
Laurisham.  ann.  791  (bei  Pertz,  1.  c.  Tom.  I.  p.  34). 

57)  Einhard,  1.  c.  cap.  13.  p.  450  —  neque  ullum 
bellum  contra Francos  exortum  humana  potest  memoria  recor- 
dari,  quo  illi  magis  ditati  et  opibus  aucti  sint.  Quippe  cum 
usque  in  id  temporis  paene  pauperes  viderentur,  tantum  auri 
et  argenti  in  regia  repertum,  tot  spolia  pretiosa  in  praeliis 
sublata,  ut  merito  credi  possit,  hoc  Francos  Hunis  juste 
eripuisse,  quod  Huni  prius  aliis  gentibus  injuste  eripuerunt. 

58)  W  i  p  p  0 ,  Vita  Chuonrad.  Imp.  cap.  6  (bei  Pertz, 
1.  C.Tom.  XIII.  p.262).  Aquis  granum,  totius  regni  archisolium. 
—  Vergl.  Ideler  a.  a.  0.,  Bd.  I.  S.  226,  wo  aus  Mabillon 
de  re  diplomatica  IV.  4.  p.  246  die  Worte  eines  alten  Hymnus 
angeführt  werden: 

Urbs  Aquensis,  ürbs  Reg'alis 
Sedes  Reg-ni  principalis 
Prima  Regum  Curia. 

59)  S.  V.  Karaj  an  a.  a.  0.,  V.  36: 

Es  hi  tote  aken  geuaren 

D'  hi  g'ne  was  voer  all  te  uore 

W  ant  die  stede  hatti  u'core. 

60)  Petrus  von  Pisa  scheint  sich  zuerst  durch  ein  mit 
einem  Juden  gehaltenes  Religionsgespräch,  welches  aufge- 
zeichnet wurde,  berühmt  gemacht  zuhaben.  Vergl.  Alcuin, 
Epist.  85.  p.  126. 

61)  Vergl.  Le  Beuf,  Dissertations  sur  1' histoire  du 
diocese  de  Paris.  Tom.  I.  p.  404,  409,  419.  —  S.  auch  Bahr. 
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Geschichte  der  römischen  Literatur  im  Carolingischen  Zeit- 
alter. S.  87. 

62)  Einhard,  1.  c.  cap.  23.  p.  436. 

63)  Le  Beuf,  1.  c.  p.  414  ,  vergl.  Tosti,  Storia  della 
Badia  di  Monte  Cassino.  Tom.  I.  p.  32. 

64)  Zu  diesem  Schlüsse  berechtigt  insbesondere  das 
Werk  Paul  Warnefried's  de  gestis  Langobard.  —  Vergl.  noch 
Lorenz  a.  a.  0.,  S.  166. 

63)   Paul  Warne  fr.  Hist.  Langob.  Lib  IV.  cap.  29. 

66)  Chron.  Montecass.  bei  Pertz,  1.  c.  Tom.  IX. 
p.  391. 

67)  LeBeuf,  1.  c  p.  409. 

68)  Chron.  Montecass.  1.  c.  pro  sua  prudentiaadmo- 
dum  earus  et  familiaris  effectus  est- 

69)  Paul.  Warnefr.  Gesta  Episcop.  Mettens.  (bei 
Pertz,  I.e.  Tom.  11.  p.  264):  Haec  egonon  a  qualibet  mediocri 
persona ,  sed  ipso  totius  veritatis  assertore ,  praecelso  rege 
Karolo  referente  cognovi. 

70)  Familiaris  clientulus;  s.  Note  71. 

71)  K  arol.  M. Constit.  d.  emend.  libror.(bei  Pertz,  1.  c. 
Tom.  III.  p.  44).  —  Idque  opus  Paulo  Diacono,  familiari  clien- 
tulo  nostro  ,  elimandum  injunximus,  scilicet  ut  studiose  catho- 
licorum  Patrum  dicta  percurrens  ,  veluti  e  lectissimis  eorum 
pratis  certos  quosque  flosculos  legeret ,  et  in  unum  quaeque 
essent  utilia  quasi  sertium  aptaret.  —  Näheres  über  dieses 
Homiliarium  findet  sich  in  dem  Freiburger  Kirchen- 
lexikon. Bd.  3.  S.307  u.  f. — Desselben  thut  auch  Ansegis. 
Gesta  Abbat.  Fontan.  (bei  Pertz,  1.  c.  Tom.  II.  p.  296) 
Erwähnung,  indem  er  unter  den  Büchern  seines  Klosters  nam- 
haft macht:  collectaneos  duos  super  anni  circulo  Pauli  diaconi 
Volumina  duo. 

72)  Epitaph.  Hildeg.  Reg.(bei  Pertz,  1.  c  Tom.  II. 
p.  266).  —Die  Grabschrift  Theodulfs  auf  Fastrada  (Carni.  II. 
bei  Sirmond,  Opera  varia.  Tom.  III.  p.  10),  lautet  für  diese 
spätere  Gemahlin  weniger  schmeichelhaft;  darin  heisst  es: 

Pars  animae  melior  Carolas  rex  ipse  remaiisit 
Cui  tradat  mitis  terapora  larga  Dens. 

73)  Einhard.  Vita  cap.  7.  p.  447.  cap.  18.  p.  432. 
cap.  19.  p.  4.34. 
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74)  Vergl.  Tosti,  1.  c.  p.  36. 

75)  Chron.  Montecass.  1.  e.  satis  effabiles  et  jucundas 
litteras  metrice  eompositas. 

76)  S.  G  i  es  ebrecht.  De  litteraruin  studiis  apud  Italos 
primis  niedii  aevi  saeciilis.  Berl.  1845.  p.  26. 

77)  C  h  r  0  n.  M  o  n  t  e  e  a  s  s .  1.  c 

78)  Th  eodulf.Episc.  Aurel.  Carm.Lib.I. carm.  l.v.  137. 
(bei  Si  riiiond,  1.  e.  p.  103): 

Mox  sedes  Narbona  tuas,  urbeinque  decoram 
Tangiraus,  occurrit  quo  mihi  laeta  cohors, 
Reliquiae  Getici  populi,  simul  Hespera  turba 
Me  coasanguineo  fit  duce  laeta  sibi. 

79)  Seine  Werke:  Capitula  adpresbyteros  parochiae  suae 
(vergl.  mein  Kirchenreeht,  Bd.  4.  S.  108),  Liber  de  ordine 
baptismi,  De  spiritu  saneto,  Fragnienta  sermonum  aliquot  und 
Carmina  finden  sich  bei  Sir mond,  1.  c.  col.  91S  —  1133. — 
Vergl.  Hugo  Flavin.  bei  Per  tz,  1.  c.  Tom.  XI.  p.  363.  — 
S.  über  ihn  noch  Bahr,  a.  a.  0.  S.  91  u.  ff.  1  S.  359  u.  ff. 
und  Capefigue,  Charlemagne  Tom.  II.  p.  330. 

80)  Z.  B.  Carm.  III.  1.  Ad  Karolum  Regem,  col.  1062. 
—  III.  3.  col.  1069. 

81)  S.Note  79. 

82)  Carm.  IL  3.  col.  1054.—  Vergl.  Alcuin,  d.  divin. 
offic.  cap.  14  (Opp.  II.  p.  475).  —  Serval  Lup.  Abbat. 
Ferrar.  Epist.  20.  —  Bahr  a.  a.  0.,  S.  94. 

83)  Vergl.  Trithem.  d.  scriptor.  eccles.  p.  260.— 
S.  Bahr  a.  a.  0.,  S.  95.  Note  11;  die  historische  Wahrheit  dieser 
Nachricht  mag  indessen  dahin  gestellt  bleiben. 

84)  Theodulf.  Carm.  IV.  5.  v.  386.  col.  1086: 

Non  est  confessus  Praesul,  et  eece  perlt. 

Der  Anonym.  Vita  Ludov.  Imp.  cap. 29  (bei  Pertz,  I.  c 
Tom.  II.  p.  623),  so  auch  M  o  d  o  in.  ad  Theodulf.  Exulem.  (int. 
Theod.  Carm.  IV.  9.  v.  659.  col.  1092),  bezeichnen  ihn  als 
schuldig. 

85)  Seine  Grabschrift,  welche  Mabillon,  Vetera  Ana- 
lecta,  Tom.  I.  p.  377;  (s.  Sir  mond  1.  c.  col.  919),  heraus- 
gegeben hat,  lautet: 
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Ulius  cineres  saxo  ser;tntur  in  isto 

Qui  quondam  populis  praesul  et  Abba  fiiit. 
Non  noster  geuilus,  noster  habeatur  aluniiuis 

Protulit  hunc  Speria,  Gallia  sed  nutriit. 
Urbs  populosa  satis  Lig-erim  super  Aureliauis 

Quae  olim  laeta  fuit  hoc  residente  patre. 
Prob  dolor!  hunc  pepulit  propria  de  sede  mallgnus. 

Moenibus  bis  traditur  exsul  et  exsul  erat. 

86)  Vergl.  Tiraboschi,  Storia  della  letteratura.  Tom. 
111.  p.  iö6:  Venerabilis  artis  grammaticae  magister.  S.  Biihr 
a.  a.  0.,  S.  12.  S.  336  u.  ff. 

87)  S.  Cap.  Consultationibus  iO.  X.  d.  offic.  jud. 
deleg.  (I.  29.  p.  d.)  —  Vergl.  mein  Kirchenreebt.  Bd.  3.  S.  12 
u.  ff. 

88)  Theodulf,  Carm.  III.  2.  v.  243  —  266,  col.  1068. 
V.  233: 

Tu  decus  eeelesiae,  fax  splendens  Urbis  et  Orbis. 

89)  S.  das  in  der  vorigen  Note  erwähnte  Gedicht. 

90)  Aleuin.  Opp.  Tom.  II.  p.  330.  —  S.  auchldeler 
a.  a.  0.,  Bd.  2.  S.  84.  N.  28. 

91)  So  nennt  er  sieh  selbst  Epist.  88.  p.  129.  —  S.  über 
ihn  vorzüglich  das  oben  (Note  21)  angeführte  Werk  von 
Lorenz. 

92)  Anonym.  Vita  Aleuin.  cap.6(Opp.Tom.l.  p.  LXIV). 

93)  In  einem  Fragmente  eines  Briefes  (Opp.  1.  p.  297), 
sagt  er  von  seiner  Übersiedelung  ins  Frankenreich:  Non  pro 
auri  avaritia  (testis  est  mei  cognitor  cordis)  Franciam  veni, 
nee  remansi  in  ea  ,  sed  ecclesiasticae  causa  necessitatis.  Vergl. 
oben  Note  38. 

94)  Aleuin  Epist.  38.  p.  53.  S.  unten  Note  190. 

93)  Vergl.  Pagi,  Critica  in  Baron  ann.  778.  VI.  (Tom. 
lll.  p.  334.) 

96)  Vergl.  L  orenz  a.  a.  0.,  S.  33  u.  199.  Mag  die  Ge- 
schichte, welche  der  Mona  eh.  Sangall.  d.  gest.  Karoli  M. 
Lib.  I.  cap.  3  (beiPertz,  1.  c.  Tom. II.  p.  732)  erziiblt,  in  ihren 
Einzelheiten  auch  nicht  ganz  richtig  sein  ,  so  drückt  sie  doch 
ganz  und  gar  die  Sinnesrichtung  Karl's  des  Grossen  aus.  Der 
Mönch  legt  ihm  als  zu  adelichen  unwissenden  Schülern  redend 
an  der  angeführten  wStellc  folgende  Worte  in  den  Mund:   Per 
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regem  caelorum!  non  ego  magni  pendo  nobilitatem  et  pulchri- 
tudinem  vestram  licet  alii  vos  admirentur;  et  procul  dubio  hoc 
scitote,  quia  nisi  cito  priorein  negligentiani  vigilanti  studio 
recuperaveritis,  apud  Karolum  niliil  unquam  boni  acquiretis. 
Vergl.  Lorenz  a.  a.  0.,  S.  68. 

97)  Alcuin.  Epist.  38.  p.  ä3. 

98)  Alcuin  gab  auch  Anleitung  für  die  Bücherabschreiber. 
S.  Alcuin,  Carm.  67  (Opp.  IL  p.  2L1).  Auch  mehrere  vor- 
nehme Damen  beschäftigten  sich  mit  solchen  Abschriften. 
S.  Alcuin,  EpisL  188.  p.  230. 

98a)  Wicbodi,  Quaestiones  in  Octoteuchum.  Epigr. 
(bei  Martene  et  Durand,  Amplissima  Collectio.  Tom.  IX. 
col.  295): 

Quis  saltem  poterit  seriem  enumerare  librorum 
Quos  tua  de  niultis  copulat  sententia  terris  etc. 

99)  Vergl.  Lorenz  a.  a.  0.,  S.  2S. 

100)  Theodulf.  Carm.  I.  l.Paraenesis  adjudices  v.  119: 

Noriciis  hune  genuit,  hunc  tu  Lugdune  futurum 
Pontificem  speras  religionis  ope. 

Dass  er  aus  Nürnberg  gebürtig  sei,  ist  wohl  ein  zu  gewagter 
Schluss.  — Vergl.  über  ihn  Freibur  ger  Kircheulexikon, 
Bd.  6.  S.  430. 

101)  Es  haben  sich  von  ihm,  der  im  Jahre  798  den  erz- 
bischöflichen Stuhl  von  Lyon  bestieg,  zwei  Briefe  erhalten, 
welche  Baluze  in  dem  Anhange  zu  seiner  Ausgabe  der  Werke 
des  Agobardus  von  Lyon  hat  abdrucken  lassen. 

102)  Die  ihn  betreffenden  Nachrichten  finden  sich  bei 
I  d  e  1  e  r  a.  a.  0.,  Bd.  I.  S.  1 89  zusammengestellt. 

103)  Alcuin  Carm.  130  (Op.  IL  p.  218). 

104)  S.  Gesta  archiepiscoporum  Salisburgensium.  De 
conversione  Bagoariorum  et  Carantanorum  (bei  Pertz,  1.  e. 
Tom.  XIII.  p.  1.  sqq.  VergL  Lorenz  a.  a.  0.,  S.  181  u.  ff. 
—  Vergl.  E.  Dümmler,  Über  die  südöstlichen  Marken  des 
fränkischen  Reiches  unter  den  Karolingern  (Archiv  für  die 
Kunde  österr.  Geschichtsqueilen.  Bd.  10.  S.  20). 

105)  Vergl.  Alcuin.  Epist.  82.  p.  121. 
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106)  Alcu in  beklagt  ihn  öfters  wegen  seiner  Überbür- 
dung  mit  Reichsgeschiiften.  S.  Epist.  112.  p.  170.  —  Näheres 
über  Arno  ist  bei  Ideler  a.  a.  0.,  S.  270  u.  ff.  zusammen- 
gestellt. 

107)  Wie  es  Brunn  er,  Annal.  Boic.  P.  II.  p.  69  thut. 

108)  Z.  B.  Alcuin.  Epist.  39.  p.  39;  76.  p.  111;  86. 
p.  126. 

109)  Alcuin.  Carm.  244  (Opp.  Tom.  II.  p.  232).  In 
Alcuin's  bisher  gedrucktem  brieflichen  Nachlasse  finden  sich 
allein  37  an  Arno  gerichtete  Schreiben;  über  noch  ungedruckte 
Briefe  Alcuin's  s.  Pertz,  Archiv  Bd.  7.  S.  850  u.  ff. 

110)  Dies  ist  noch  Mabillon's  (Annal.  S.  Bened.  Saec.  IV. 
P.  I.)  unrichtige  Ansicht. 

111)  S.  Lorenz  a.  a.  0.,  S.  3. 

112)  In  dem  Sinne,  wie  Alcuin.  Epist.  33.  p.  44  an 
Pippin  schrieb :  nobilitatem  generationis  morum  nobilitate 
adornare  studeas. 

113)  S.  über  ihn  das  oben  (Note  S)  angeführte  Werk 
von  I de  1er.  Über  die  Sage  von  Eginhard's  Verbindung  mit 
Imma ,  der  Tochter  Karl's  des  Grossen  s.  Ideler  a.  a.  0., 
Bd.  1.  S.  18u.  ff. 

114)  S.  über  ihn  Lorenz  a.  a.  0.,  S.  182.  — Pertz,  I.e. 
Tom.  II.  p.  391.  Pertz  schreibt  ihm  auch  das  schöne  Gedicht: 
Carmen  de  Karolo  Magno  aus  Gründen  zu ,  die  jedoch  wohl 
nicht  genügend  sein  dürften.  Abgesehen  davon,  dass  aus  dem 
Gedichte  selbst  sich  Nichts  für  die  Autorschaft  Angilbert's 
entnehmen  lässt,  so  weisen  die  in  der  Handschrift  von  dem 
Namen  des  Verfassers  noch  erhaltenen  Buchstaben  deutlich 
auf  die  Endsylben  — pericus  hin.  Vergl.  Orelli,  Carolus 
Magnus  et  Leo  Papa.  —  Alcuin  (Epist.  144.  p.  206)  tadelt  an 
Angilbert,  dass  er  ein  gar  zu  grosser  Liebhaber  der  Schauspieler 
geworden  sei  und  freut  sich  nachmals  (Epist.  213.  p.  276) 
zu  vernehmen,  dass  er  sich  einem  ernsteren  lieben  zugewendet 
habe.  Karl  stellte  ihn  nebst  Adalhard  seinem  Sohne  Pippin 
in  der  Regierung  des  langobardischen  Reiches  an  die  Seite. 
Angilbert  ist  als  Abt  von  St.  Centule  und  Fontanelle  im  Rufe 
der  Heiligkeit  gestorben.  Vergl.  Ansegis.  Gesta  Abbat. 
Fontanell.  (bei  Pertz,  I.  c.  Tom.  II.  p.  1).  Vergl.  noch 
Bahr  a.  a.  0.,  S.  87  u.  f. 
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HS)  Er  zeugte  mit  Bertha,  Karl's  des  Grossen  Tochter, 
zwei  Söhne:  Hartnid  und  Nithard,  den  bekannten  Geschichts- 
schreiber, der  sich  in  der  Schlacht  bei  Fontenay  auszeichnete. 

116)  S.  über  ihnMabillon,  Acta  Sanct.'Ord.  S.  Bened. 
Saec.  IV.  P.  I.  praef.  §.  IS  Nr.  14S.  sqq.,  p.  106.  Vergl.  auch 
F  u  n  c  k ,  Geschichte  Ludwig's  des  Frommen,  S.  40.  —  C  a  p  e- 
figue,  Charlemagne.  Tom.  II.  p.  33S. 

117)  Adalhard  spielte  an  dem  Hofe  Karl's  des  Grossen 
eine  wichtige  Rolle  und  stand  an  der  Spitze  derjenigen  Partei, 
welche,  nachdem  die  ältesten  Söhne  des  Kaisers,  Karl  und 
Pippin,  gestorben  waren,  den  Übergang  der  Krone  auf  des 
letzteren  Sohn  Bernhard,  nicht  auf  Ludwig  den  Frommen,  für 
den  sich  besonders  Eginhard  interessirte  ,  zu  bewerkstelligen 
suchte.  Ludwig  verbannte  ihn  nachmals  von  seinem  Hofe,  seit 
welcher  Zeit  er  seinem  Kloster  Corbie  als  Abt  vorstand.  Vergl. 
Mabillon,  1.  c.  p.  306,  worauf  dann  die  Vita  Adalhardi  von 
Paschasius  Radbertus  (s.  auch  Pertz,  1.  c.  Tom.  II.  p.  S24) 
folgt.  —  Funck  a.  a.  0.,  S.  43  u.  ff.  -  Lore  nz  a.  a.  0.  — 
meine  deutsche  Geschichte,  Bd.  2.  S.  97. 

118)  S.  Paschas.  Radbert.  Vita  ven.  Walae  Abb. 
Corbejensis  bei  Ma  b  i  1  lo  n,  1.  c.  p.  4S3  sqq.  Pertz,  1.  c. 
p.  S33  sqq. 

119)  Vergl.  Lorenz  a.  a.  0.,  S.183u.  18S;  auch  er 
war  in  den  geistlichen  Stand  getreten,  wesshalb  ihn  Alcuin 
(Epist.  212.  p.  27S)  wegen  seiner  Jugend  vor  einem  zu  langen 
Aufenthalte  am  Hofe  warnt. 

120)  S.  Lorenz  a.  a.  0.,  S.  186. 

121)  Vergl.  mein  Kirchenrecht,  Bd.  4.  S.  33. 

122)  S.  Lorenz  a.  a.  0.,  S.  188. 

123)  Ist  mit  ihm  der  Heros  Wigbodus,  dessen  T  h  e  o  d  u  1  f, 
Carm.  III.  I,  v.  20S,  col.1067,  gedenkt,  identisch  ?  —  S.  M  a  rt  e  n  e 
et  Durand,  Amplissima  Collectio.  Tom.  IX.  col.  293  sqq. 

124)  Vergl.  über  ihn  Schönhut,  Chronik  von  Reichenau. 
S.  28  u.  ff. 

125)  Der  Eine  dieses  Namens  Avurde  von  Karl  dem  Grossen 
vorzüglich  zur  Anordnung  der  kirchlichen  Verhältnisse  im 
Sachsenlande  verwendet;  er  weihte  im  Jahre  8ii  die  Kirche 
von  Hamburg  und  war  813  des  Kaisers  Gesandter  in  Constanti- 
nopel.  Der  andere  Amalarius  war  der  liturgische  Schriftsteller 
dieses  Namens:  bei  Hofe  führte  er  die  Beinamen  Symphosius, 
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wiihi'end  jener  hier  Fortunatus  hiess.  S.  Lorenz  a.  a.  0., 
S.  196  u.  f. 

126)  Nachdem  Alcuin  den  Aufenthalt  am  Hofe  mit  dem 
von  Tours  vertauscht  hatte,  nahm  dort  Wizo  (oder  Candidas) 
seine  Stelle  ein.  Vergl.  Lor enz  a.  a.  0.,  S.  178. 

127)  Fridugis  wurde  späterhin  der  Nachfolger  Alcuin's  in 
der  Abtei  Tours;  vernachlässigte  jedoch  hier  die  Disciplin. 
Vergl.  Lorenz  a.  a.  0.,  S.  179. 

128)  Er  wurde  Abt  von  Ferrieres;  nach  seiner  mündliehen 
Erzählung  hat  ein  ungenannter  Autor  die  Biographie  Alcuin's 
verfasst.  S.  Lorenz  a.  a.  0.,  S.  180. 

129)  Ein  vierter,  Osulf  mit  Namen,  wendete  sieh  von  den 
Wissenschaften  zu  einem  ausschweifenden  Leben  und  wurde 
von  seinem  Lehrer  Alcuin  tief  beklagt. 

130)  Adalbert,  von  Geburt  ein  Angelsachse,  hielt  sich 
längere  Zeit  in  Gemeinschaft  mit  Wizo  bei  Arno  zu  Salzburg 
auf.  S.  Alcuin  Epist.  S5.  p.  70.  Er  wurde  nach  Aldric  Abt 
von  Ferrieres. 

131)  Er  war  der  Nachfolger  Sigulfs  (Note  128)  als  Abt 
von  Ferrieres,  nachmals  Erzhischof  von  Sens. 

132)  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  mehrere  Schotten 
(Iren)  sich  am  Hofe  Karl's  des  Grossen  aufhielten  (vergl.  unten 
Note  171),  wenn  auch  die  Geschichte,  die  der  Mona  eh. 
E  n  g  0  1  i  s  m.  erzählt,  eine  Fabel  ist.  Vergl.  L  a  u  n  o  i ,  de  scholis 
celebrioribus,  p.  3  sqq.  S.  auch  Ale u  in  ,  Epist.  221.  p.  283: 
doctissimi  solebant  magistri  de  Hibernia  Britanniam,  Galliam, 
Italiam  venire.  Ob  auch  D  u  n  ga  1  hier  erschien,  möchte  wegen 
seines  sonst  so  zurückgezogenen  Lebens  sehr  zweifelhaft  sein. 
Vergl.  über  ihn  Capefigue,  Charlemagne.  Tom.H.  p.  338. — 
Gfrörer,  Kirchengeschichte,  Bd.  3.  S.  734  u.  ff.  -  Frei- 
burger  Kirchen-Lexikon  Bd.  3.  S.  333. 

133)  Vergl.  über  Claudius  und  seine  Irrlehre:  Frei- 
burger  Kirchen -Lexikon  Bd.  2.  S.  S72.  —  Gfrörer 
a.  a.  0.,  S.  732  u.  ff. 

134)  Vergl.  Guil.  Malmesb.  d.  gest.  Reg.  Anglor. 
Lib.  H,  1.  p.  36.  Egbertus  transnavigato  mari  Franciam 
venit;  quod  Dei  consilio  factum  intelligo ,  ut  vir  ille  ad 
tantum  regnum  electus  regnandi  diseiplinam  a  Francis  acci- 
peret. 

135)  Ruolandes  Li  et.  S.  3.  V.  8. 
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si  waren  gute  chnechte 
des  keiseres  uoruechten. 

136)  Riiolandes  Liet.  S.  117.  V.  17  (1857) 

sin  swert  his  durendart 

wan  unter  dem  himele  nie  gesmidet  wart 

nicht  des  im  geliche  wäre  ii.  s.  w. 


S.  237.  V.  3: 


sus  redeter  ze  durndarte 

nu  ich  din  nicht  scol  tragen 

dune  wirst  nierair  niennisken  zeskaden. 

daz  swert  er  uf  hup  u.  s.  w. 

137)  RuolandesLiet.  S.  10.  V.  4: 

do  nara  der  hell  rölant. 

sin  hörn  in  sine  hant. 

er  blis  iz  mit  uollen  u.  s.  w. 

138)  Ruolandes  Liet.  S.  214.  V.  26  u.  ff.: 

Rölant  vie  mit  paiden  hanten 
den  g-uten  oliuanten 
sazter  zemunde 
plasen  er  begunde 


der  scal  fluc  in  die  lant. 

S.  auch  Monin,  Dissertations  sur  le  Roman  de  Roneevaux, 
p.  21  und  23: 

Li  cuens  Rolians 

De  l'olyfant  la  lumiere  doree 

Mist  en  sa  bouphe,  si  corne  la  nienee 

Puis  l'oit  Karlles,  de  France  la  loee, 

A  barons  dist:  Nostre  gens  est  nieslee 

Vers  Sarrazins  ont  bataille  ajouslee. 

Der  Namen  Olifant  dürfte  nicht  blos  auf  ein  elfenbeinernes  Hörn 
überhaupt  hinweisen,  sondern  es  möchte  die  Sage,  welche  zu- 
gleich erzählt :  Harun  al-Raschid  habe  Karl  dem  Grossen  ein  sol- 
ches Hörn  gesendet,  hier  wahrscheinlich  an  die  Thatsache  an- 
geknüpft haben,  dass  der  Kalif  dem  Kaiser  jenen  Elephanten 
sendete,  der  im  Jahre  802  nach  Aachen  ankam   und  810  zu 


45 

Lippenheini  starb.  S.  Einiiard,  Annal.  ann.  801.  802.  810. 
bei  Pertz.  1.  c.  Tonil,  p.  190  u.  197.  -  S.  Floss  a.  a.  0., 
S.  164  u.  ff. 

139)  Ruolandes  Liet.  S.  4.  V.  24: 

engelirs  was  da 
uzer  prittania. 

140)  Ruolandes  Liet.  S.  34.  V.  IS  (358): 

Naimes  uon  beieren 

der  was  der  ratgeben  eine. 

141)  Ruolandes  Liet.  S.  4.  V.  33: 

daz  waren  uzer  weiten  zwelfe. 
die  dem  keisere  nie  geswichen 
ze  nicheiner  not. 
si  dinten  im  alle  unz  an  den  tot. 

142)  Ruolandes  Liet.  S.  89.  V.  26  (1507): 

Do  sprach  der  ungetrewe  man. 
der  dem  tuvil  manige  sele  gewan. 

143)  Von  alah,  alh  (templum)  und  win  (amicus). 

144)  So  nennt  er  sich  selbst  in  den  meisten  seiner  Briefe 
und  wird  von  seinen  Freunden  so  genannt.  Vergl.  Note  168 
und  187. 

145)  Alcuin.  Epist.  5.  p.  9. 

146)  Vergl.  Lorenz  a.  a.  0.,  S.  178  u.  ff. 

147)  Auch  noch  in  späterer  Zeit  beschäftigte  sich  Egin- 
hard  viel  mit  der  Baukunst;  so  gibt  er  dem  von  ihm  nach  Fulda 
gesendeten  Wutsin  —  von  dem  es  dahingestellt  bleiben  mag, 
ob  er  sein  Sohn  war  oder  nicht  —  den  Auftrag,  sich  sorgfältig 
nach  Handschriften  der  Vitruvius  umzusehen.  Vergl.  I  d  e  1  e  r 
a.  a.  0.,  Bd.  2.  S.  150.  Nr.  57. 

148)  So  war  es  Alcuin ,  welcher  dem  berühmten  Hrabanus 
den  Beinamen  Maurus  gab.  Die  Sitte  wurde  nachmals  bei- 
behalten und  trat  namentlich  in  der  Lebensbeschreibung  des 
Wahl  (Note  118)  von  Paschasius  Radbertus  hervor.  Vergl. 
Lorenz,  Karl's  des  Grossen  Hof-  und  Privatleben  (in  F.  v. 
Raumer's   histor.  Taschenbuch.  1832.  S.  368.) 

149)  Theodulf.  Carm.  IH.  1.  v.  117.  181.  187.  col. 
1065.  sq. 
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150)  Theodulf.  Carin.  eit.  v.  135.  sq.  177.  col.  1066.  - 

151)  S.  Pertz,  1.  c.  Tom.  11.  p.  430. 

152)  S.  Note  161. 

153)  S.  Note  161. 

154)  S.  Alcuin,  de  Rhetorica  el  virtut.  (Opp.  II. 
p.  313.) 

155)  Auctar.    Cremisfar.    ann.  1138    (bei   Pcrtz, 

I.  e.  Tom.  XI.  p.  534.)  Hoc  amio  mortuus  est  Johannes  de 
temporibus,  qiii  361  annis  vixerat,  seilieet  a  tempore  Karoli 
Magni,  cujus  armiger  fuit. 

156)  V'ergl.  Cramer,  Geschichte  der  Erziehung  und 
des  Unterrichts  in  den  Niederlanden  während  des  Mittelalters. 
Strals.  1843.  S.  5.  u.  flf. 

157)  Alcuin,  Epist.  68.  p.  94.  —  Nam  philosophi  non 
fuerunt  conditores  harum  artium,  sed  inventores.  Nam  Creator 
omnium  rerum  condidit  eas  in  naturas,  sicut  volult.  Uli  vero, 
qui  sapientiores  erant  in  mundo,  inventores  erant  harum  artium 
in  naturis  rerum ,  sicut  de  sole  et  luna  et  stellis  faeile  potes 
intelligere.  Quid  aliud  in  sole  et  luna  et  sideribus  considera- 
mus  et  miramur ,  nisi  sapientiam  Creatoris  et  cursus  earum 
naturales? 

158)  Darum  nennt  ihn  Alcuin.  Epist. 23.  p. 33:  Septem- 
plicis  sapientiae  decus. 

159)  Capefigue,  Charlemagne.  Tom.  II.  p.  312.  — 
Auch  Pharmazie  und  Medicin  wurden  am  Hofe  Karl's  des 
Grossen  betrieben,  wie  denn  auch  Alcuin  (Carm.  228.  Opp. 

II.  p.  228)  gelegentlich  der  „Hippocratica  tecta"  gedenkt. 
Vergl.  Capefigue  1.  c.  p.  110. 

160)  Vergl.  Walter,  Lehrbuch  des  Kirchenreclits. 
§.  269. 

161)  Karl  hatte  eine  besondere  Vorliebe  für  die  Musik. 
Vergl.  meine  deutsche  Geschichte.  Bd.  2.  S.  196  u.  ff.  Die 
erste  Orgel,  ein  Geschenk  Kaiser  Constantin's,  kam  im  Jahre 
757  nach  dem  Frankenreich,  ein  Ereigniss.  welches  von  fast 
allen  Chronisten  erwähnt  wird;  durch  den  Klang  dieser  Orgel 
wurde  eine  Frau  so  erschreckt,  dass  sie  todt  zu  Boden  fiel. 
(Vergl.  Capefigue,  Charlemagne.  Tom.  II.  p.  108.)  In 
Frankreich  selbst  verfertigte  man  die  erste  Orgel  im  Jahre  826. 
Vergl.  Lorenz  a.  a.  0.,  S.  66. 

162)  Alcuin.    Carm.   108.   (Opp.  H.  p.  216.) 
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163)  Die  einzelnen  Lineamente  zu  dieser  Schilderung  sind 
entnommen  aus  Theodulf.  Carm.  III.  1. 

164)  Karl  pflegte  bei  solchen  Gelegenheiten  ein  Schwert, 
das  mit  Edelsteinen  verziert  war,  zu  tragen,  ferner  ein  gold- 
verbrämtes Gewand  und  Schuhe  ebenfalls  mit  Edelsteinen 
besetzt.  Vergl.  Einhard.  Vita.  cap.  23.  p.45S.  —  Über  die 
Lanze  Kurl's,  welche  dem  angelsächsischen  Könige  Athelstan 
von  Heinrich  I.  geschenkt  wurde,  s.Guil.  Malme sb,  d.  gest. 
reg.  Angl.  Lib.  III.  p.  ol.  —  Ein  Gewand  Karl's  des  Grossen, 
das  dem  Kloster  Monte  Cassino  gehörte ,  löste  Heinrich 
der  Heilige  von  einem  Juden  ein.  S.  Chron,  Mont.  Cass.  bei 
Pertz,  1.  c.  Tom.  IX.  p.  636. 

165)  Ruolandes  Liet.    S.  22.  V.  18  (168). 

166)  Thegan.  Vita  Ludov.  Imp.  cap.  7.  (Bei  Pertz, 
1.  c.  Tom.  II.  p.  S92.)  Vergl.  meine  deutsche  Geschichte. 
Bd.  2.  S.  86. 

167)  Unter  den  Gedichten  Alcuin's  finden  sich  auch  meh- 
rere Räthsel,  deren  ebenfalls  viele  sein  Gespräch  mit  Pippin 
enthält.  (Alcuin.  Opp.  Tom.  II.  p.  178.) 

168)  Th  eodulf.  Carm.  cit.  v.  131.  sqq.  col.  106S: 

Sitpraesto  et  Flaccus  nostrorum  gloria  vatiini, 

Qui  potis  est  lyrico  multa  boare  pede. 
Quique  sophista  potens  est  quique  poeta  nielodus 

Quique  potens  sensu,  quique  potens  opere  est. 
Et  pia  de  sanctis  seripturis  dogmata  proraat. 

Et  solvat  numeri  vinela  favente  joco. 
Et  modo  sit  faeilis,  modo  scrupea  questio  Flacci, 

Nunc  mundanam  artem,  nunc  redibens  superam. 
Solvere  de  multis  rex  ipse  volentibus  unus 

Sit  bene  qui  possit  solvere  Flaccidica. 

169)  Theodulf.  Carm.  cit.  v.  202.  col.  1067. 

170)  S.  Matthfeus  Westmonasteriens.  Flores 
histor.  (Francof.  1601).  p.  171. 

171)  Theodulf.  Carm.  cit.  v.  163  sqq.  col.  1066. 

172)  Theodulf.  Carm.  cit.  v.  191.  col.  1067. 

173)  Theodulf.  Carm.  HI.  ad  Angilb.  v.  321.  col.  1070. 

174)  S.  Carmen  de  Convivio  Coelitum  (bei  Endlicher. 
Catalog.  Codic.  Philol.  Latin.  Biblioth.  Palat.  Vindob.p.  296): 
Unde  gaudcns  letabatur  Imperator  Karolus  cum  Francigenis 
poetis,  cum  gallis  bibentibus. 
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173)  Vgl.  Gest.  Abb.  Fontanell.  c.  16.  (bei  Pertz,  I.  c. 
Tom.  II.  p.  292):  — ■  Erat  enim  praefatus  Gervoldus  (Abbas), 
quamquam  aliarum  literariim  non  nimium  gnarus,  cantilenae 
tarnen  artis  peritus,  voeisque  suavitate  ac  excellentia  non 
egenus. 

176)  Über  die  cantilenae  joculares  s.  C  a  p  e  f  i  g  ii  e,  Charie- 
niagne.  Tom.  II.  p.  lOS. 

177)  In  dieser  Hinsicht  ertrugen  die  Fürsten  jener  Zeit 
sehr  viel.  So  schrieb  z.  B.  Alcuin.  Epist.  2.  p.  20  an  König 
Aethelred:  Non  decette  in  solio  sedentem  regni  rusticis  vivere 
moribus ;  und  an  Egfried  (Epist.  45.  p.  S9) :  Noii  moribus 
esse  degener,  qui  nativitate  generosus  existis. 

178}  Auf  Anfrage  Karl's  ertheilte  indessen  Alcuin  auch 
ganz  allgemeine  Rathschläge  für  Regierungspolitik;  z.  B. 
Epist.  128.  N.  8.  p.  191.  Tripartita  distributione  videntur  ista 
omnia  includi,  consulentium  scilicet  ac  nocentium  et  eorum, 
qui  sie  inter  utrosque  semper  ambigui  sunt,  ut  quos  obtinere 
perspexerint,  eis  se  continuo  socient.  Sunt  ergo  consulentes 
utiliter  adjuvandi,  resistentes  autem  viriliter  obviandi,  dubii 
vero  vel  rationabiliter  adtrahendi ,  vcl  circumspecte  dissimu- 
landi,  cunctisque  monstrandum  nee  auctoritatem  posse  cor- 
rumpi,  nee  rationem  vinci,  nee  veritatem  penitus  superari.  — 
Vgl.  Note  191. 

179)  Le  Beuf,  Dissert.  sur  l'histoire  ecclesiastique  et 
civile  de  Paris.  Tom.  I.  p.  404.  —  Vgl.  Tosti,  1.  c.  p.  3S. 

180)  Alcuin.  Epist.  33.  p.  44. 

181)  Alcuin.  Epist.  28.  p.  37;  80.  p.  117;  93.  p.  138. 

182)  Alcuin.  Epist.  67.  p.  90. 

183)  Alcuin.  Epist.  102.  p.  132.  —  Über  das  Institut 
der  Sendboten  s.  de  Roye,  de  niissis  dominicis.  Lips.  1744 
und  meine  deutsche  Geschichte.  Bd.  2.  S.  403  u.  ff.  Sehr  in- 
teressant ist  in  dieser  Beziehung  auch  die  Beschreibung  seiner 
Amtsreise,  welche  Theodulf  geineinsam  mit  Leidrad  als  könig- 
licher Sendbote  übernahm.  S.  Theodulf.  Carm.  1. 1.  Parae- 
nesis  ad  judices. 

184)  August  in.  Tractat.  in  Joann.  18.  cap.  7  (Opp. 
Tom.  III.  col.  1340) :  Mores  perducunt  ad  intelligentiam. 
Vgl.  Gramer  a.  a.  Ö.,  S.  33. 

183)  Alcuin,  Epist.  134.  p.  196. 

186)  Lupus.  Abb.  Ferrar.  Epist.  1.  p.  2. 
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187)  Alcuin,  Epist.  61.  p.  81  :  —  Opportunus  tempore 
Flaceus  vester  legatur  in  litteris,  qui  quondam  audiebatur  in 
verbis. 

188)  Aleuin.  Epist.  67.  p.  92. 

189)  Alcuin.  Epist.  93.  p.  138. 

190)  Aleuin.  Epist.  38.  p.  52.  Sehr  schön  drückt  er 
sich  über  seine  spätere  Lebensthätigkeit  aus  in  Epist.  38.  p  53. 
Mane  florentibus  per  aetatem  studiis  seminavi  in  Britannia. 
Nunc  vero  frigesonte  sanguine  quasi  vespere  in  Francia  Semi- 
nare non  cesso. 

191)  Vgl.  meine  deutsche  Geschichte.  Bd.  1.  S.  449. 
Bd.  2.  S.  199  u.  ff. 

192)  Vgl.  meine  deutsche  Geschichte.  Bd.  2.  S.  359  u.  ff. 
Ein  dahin  gehöriges  Princip  ist  es  auch  ,  welches  Alcuin  in 
Epist.  128.  N.  9.  p.  191  ausspricht:  Populus  juxta  sanetiones 
divinas  docendus  est,  non  sequendus  (vgl.  Coelest.  I.  P. 
Epist.  5.  bei  Coustant,  Epist.  Rom.  Pontif.  col.  1074;  Can. 
Doe  en  dus,  2.  D.  62),  nee  audiendi,  qui  solent  dieere:  Vox 
populi,  vox  Dei,  cum  tumultuositas  vulgi  semper  proxima  sit. 

193)  J.  V.  Görres.  Politische  Schriften.  Bd.  2.  S.  106. 

194)  J.  V.  Görres  a.  a.  0.,  S.  333. 

195)  Den  unmittelbar  nach  dem  Tode  des  Kaisers  gedich- 
teten Klaggesang  (Planctus  Karoli  M.)  hat  Coussemaker, 
Histoire  de  Tharmonie,  p.  91,  aus  einer  älteren  Handschrift, 
als  die  bisher  bekannten,  herausgegeben. 

196)  Auch  Roland  erscheint  bei  demselben  als  Karl's 
Bannerträger.  S.  Raynouard  in  dem  Journal  des  Savans. 
1832.  Juillet.  p.  496: 

Dessu  son  cheveau  Charlemagne 
Rdlan  qui  porte  son  ansaigne. 
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